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Angela Heissenberger
Redakteurin Report(+)PLUS

Energieknappheit, Inflation, Zinserhöhungen, 
Rezessionsgefahr, Krieg, Klimawende – Krisen 
und Konflikte, wohin man schaut. Nach drei Jah-
ren voller Unwägbarkeiten hat viele der Mut ver-
lassen. Nur noch ein Viertel der Österreicher*in-
nen blickt mit Zuversicht in die Zukunft, darunter 
mehrheitlich die jüngere Bevölkerung. 

Kann 2023 angesichts der vielen Bedrohun-
gen ein gutes Jahr werden? Durchaus. Als die 
Coronawelle über die Kontinente schwappte, war 
die Unsicherheit so groß wie nie zuvor. Doch sie-
he da: Wirtschaft, Politik und Gesellschaft lernten 
mit der Situation umzugehen und bekamen die 
Pandemie in den Griff – wenngleich das »Gieß-
kannenprinzip«, nach dem die Regierung Förde-
rungen verteilte, freilich Kritik verdient. 

Auch angesichts der aktuellen Herausforde-
rungen ist Resignation fehl am Platz. Österreich 
dürfte laut WIFO-Chef Gabriel Felbermayr wieder 
»mit einem blauen Auge« davonkommen. Statt 
im Krisenmodus zu verharren, sollte nun endlich 
die Klimawende ernsthaft in den Fokus rücken. 
Denn obwohl neun von zehn Befragten dem The-
ma einen hohen Stellenwert beimessen, haben 
61 Prozent der mittelständischen Unternehmen 
ihre Nachhaltigkeitspläne reduziert oder völlig 
auf Eis gelegt. Bis 2040 sollten Wirtschaft, Ver-
kehr und Haushalte klimaneutral sein. Von die-
sem Ziel ist man in allen Sektoren weit entfernt, 
wenn nicht sehr rasch sehr viel mehr passiert. 
Die Zeit drängt.

Mit einem  
blauen Auge
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kepsis und Sorge prägen zum dritten Mal in Folge den Jahres-
wechsel. Nur noch 26 Prozent der Österreicher*innen blicken 
mit Zuversicht in die Zukunft. Eine so lange negative Phase 
habe es seit 1972 nicht gegeben, resümierte das IMAS-Institut. 
Das Gallup-Institut sieht die globale Stimmung gar auf dem 
tiefsten Stand seit dem Krisenjahr 2008. Die Österreicher*in-
nen sind im internationalen Vergleich – befragt wurden Perso-
nen in 34 Ländern – überdurchschnittlich pessimistisch. Nur 
noch ein Drittel der Bevölkerung glaubt laut einer market-Um-
frage, dass es der Wirtschaft heuer besser oder zumindest un-

verändert gut gehen wird. Vor einem Jahr, als Corona sich neuerlich 
zu einer Sturzwelle aufbäumte, zeigten sich immerhin 69 Prozent 
der Befragten zuversichtlich. 

Als hätte die Pandemie nicht schon genügend Probleme verur-
sacht, stellt der russische Angriffskrieg gegen die Ukraine tatsäch-
lich eine Zäsur in der jüngeren Geschichte Europas dar. Noch deu-
tet wenig auf einen fundamentalen Wirtschaftsabschwung hin, die 

Druck
Unter

Wirtschaft und Gesellschaft sind inzwischen in der Krisen- 

bewältigung geübt, starten aber im Vergleich zum Vorjahr 

deutlich pessimistischer in die Zukunft. Die Unternehmen sehen 

sich laufend mit neuen Herausforderungen konfrontiert – 

leichter wird es auch 2023 wohl nicht.

Text | ANGELA HEISSENBERGER
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Worauf Unternehmen 
2023 achten sollten

sorgen. Doch bei aller Euphorie empfiehlt es sich, noch vor 
Vertragsabschluss die Bonität zu prüfen und selbiges auch 
während einer Geschäftsbeziehung regelmäßig zu tun. 

4
Risikoprüfung
Zwar ist die Durchführung von Know-Your-Customer- 
Prozessen gesetzlich nicht für alle Unternehmen bzw.  
Branchen verpflichtend, im Sinne der Risikoprüfung aber  
empfohlen, um Unternehmen vor Betrug und illegalen Trans-
aktionen zu schützen. Diese Prüfungen sind kaum ohne exter-
ne Unterstützung zu managen. Der KSV1870 bietet mit dem 
»ComplianceCheck« eine rechtskonforme Risikoprüfung an. 

5
Digitalisierung
Kursierte früher die Angst, dass Digitalisierung und Automati-
sierung Arbeitsplätze vernichten, so bieten sie nun die Chance, 
den Personalmangel teilweise abzufedern. Die Firmen kämp-
fen nicht mehr um die besten Köpfe, sondern um Personal 
generell. Und daran wird sich so schnell nichts ändern. 

6
Investitionen
In schwierigen Zeiten zu investieren, mag absurd klingen. Fakt 
ist, dass Investitionen die mittelfristige Zukunft der Unter-
nehmen sichern, und daher sollten sie jetzt klug ausgewählt 
werden: Welche Produkte werden mittelfristig gefragt sein?

7
Cyberrisiken
Angriffe aus dem Netz sind kein Nischenprogramm mehr. Wer 
heute überlegt, die IT-Systeme für einen Geschäftspartner zu 
öffnen, sollte vorher ein paar Checks durchführen. Das CMS ist 
häufig das Einfallstor Nummer eins. Wer einen Check auf Herz 
und Nieren möchte, kann ein »CyberRisk Rating« in Auftrag 
geben.

8
Sanierung
Die Insolvenzzahlen steigen. Was beunruhigt: Die Zahl der 
mangels Masse abgewiesenen Konkursanträge ist hoch. Wer 
sich in der Insolvenz sanieren und damit weiterbestehen will, 
muss handeln, solange noch Geld im Unternehmen ist, um 
Quoten zwischen 20 und 30 Prozent bezahlen zu können. Die 
Chancen auf einen Neustart sind dann gut und die Arbeits-
plätze gesichert.

Obwohl Österreich zu den Ländern mit der besten Zahlungs-
moral in der EU zählt, erwarten heuer laut »Austrian Business 
Check« die Hälfte der befragten Unternehmen eine spürbare 
Verschlechterung. »Das Management rund um den Themen-
cluster Kosten, Cashflow und Liquidität wird erfolgsbestim-
mend sein«, ist Ricardo-José Vybiral, Vorstand der KSV1870 
Holding, überzeugt. Er empfiehlt, sich auf folgende Aspekte zu 
konzentrieren:

1
Forderungen
Offene Forderungen liegen wie Blei in den Bilanzen. Lassen  
Sie kein Geld auf der Straße liegen, das sie einbringlich 
machen könnten, denn heuer zählt jeder Cent. Wenn Ihre 
Kund*innen nicht zahlen, mahnen Sie sie konsequent. Inkasso- 
unternehmen sorgen für schnelle und tragfähige Lösungen 
zwischen den Parteien. 

2
Kostenüberwachung
Die hohen Kosten sind aus heutiger Sicht der Dreh- und 
Angelpunkt. Sie machen regelmäßige Profitabilitätschecks der 
Produkte zum »Must«. Es gibt einen Zeitpunkt, an dem es ohne 
Preiserhöhungen nicht mehr geht. KMU mit ihren persönli-
chen, regionalen Beziehungen tun sich damit oft schwerer. Der 
Ton macht in diesem Fall die Musik: Offenheit und Ehrlichkeit 
werden eher akzeptiert als hohle Phrasen.

3
Bonitätsprüfung
Neukund*innen beruhigen das Nervenkostüm angespannter 
Finanzchefs. Sie sind ein gängiges Mittel, um Kostensteige-
rungen auszugleichen oder gar für zusätzliches Wachstum zu 

Ricardo-José Vybiral, KSV1870, gibt acht Tipps 
zur Stärkung der Finanzen.
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Die kompakte 
Lösung für komplexe 
 Signaltechnik
Die Beckhoff EtherCAT Box

  Extrem kompakte und robuste IP67-I/O-Module
  Ideal für raue Umgebungen – wasser- und staubabweisend
 Highspeed-EtherCAT-Kommunikation bis in jeden Teilnehmer, 

 ohne Subsystem
 Breites Signalspektrum von Standard-Digital-I/O bis zur 

 komplexen Analogtechnik

Druckluftmessung direkt 
an der Maschine: 
Die EtherCAT Box EP3744

Scannen und 
mehr über das 
Signalspektrum 
der EtherCAT 
Box erfahren

Verunsicherung in der Bevölkerung ist jedoch groß. Die saftigen 
Preiserhöhungen bei Energie, Treibstoff und Lebensmitteln sind be-
reits spürbar. 41 Prozent erwarten einen weiteren Anstieg – unge-
achtet der Prognosen der Wirtschaftsforscher*innen, die unisono 
für 2023 mit einem Rückgang der Inflation rechnen. 

Der Konsum – während der Pandemie eine wichtige Stütze der 
heimischen Wirtschaft – blieb bisher weitgehend stabil; die hohen 
Lohnabschlüsse und Energiezuschüsse federn ein Abschwächen 
der Kaufkraft ab. Durch die Abschaffung der kalten Progression 
mit Jahresbeginn 2023 fließen künftig zwei Drittel der bisherigen 

Einnahmen zurück in die Taschen der Steuerzahler*innen. Durch-
schnittsverdiener*innen mit rund 2.200 Euro Bruttomonatslohn 
profitieren von fast 300 Euro pro Jahr. »Ein richtiger Schritt, aber 
dabei handelt es sich nicht um eine Steuersenkung, sondern die 
Abschaffung einer ungerechtfertigten, automatischen Steuererhö-
hung«, betont Dénes Kucsera, Ökonom der Agenda Austria: »Für 
eine echte Entlastung braucht es mehr.«

Kosten fressen Gewinne auf

Investiert wird vor allem in Photovoltaik und thermische Sanie-
rung, von privater Seite wie auch von Unternehmen. Bei anderen 
Investitionen stehen Betriebe auf der Bremse – die vorhandenen 
Mittel werden für die steigenden Energie- und Rohstoffkosten zu-
rückgehalten. »Wir sehen, dass die Energiekosten zwar jetzt durch 
den Zuschuss abgefedert werden, aber die werden uns weiterhin 
fordern«, berichtet Doris Hummer, Landesobfrau des Wirtschafts-
bunds Oberösterreich. Entsprechend verhalten und vorsichtig wird 
geplant. Der angespannte Arbeitsmarkt stellt die Unternehmen vor 
zusätzliche Probleme. Noch sind die Auftragsbücher voll, Fachkräf-
te fehlen in nahezu allen Branchen. Hummer fordert Anreize für 
»mehr und längeres Arbeiten« und erleichterten Zugang zur Rot-
Weiß-Rot-Karte. 

Jedes zweite Unternehmen in Österreich bekommt die hohen 
Energiepreise schon deutlich zu spüren, vor allem durch rückläufige 

Die stark gestiegenen 
Energiekosten wirken 
sich direkt auf die  
Gewinne aus.

Christina Khinast 
EY Österreich

investiert wird in Photo-
voltaik und sanierung,  
Privat und von Betrieben. 
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Quelle: APA, IMAS

Umfrage: Zuversicht fürs kommende Jahr in Prozent

Pessimistischer Blick  
ins neue Jahr
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2022: 1.002 Befragte ab 16 Jahren in Österreich im November.

Gewinne. In einer Umfrage des Beratungsunternehmens EY unter 
600 mittelständischen Unternehmen gaben 52 Prozent an, starke 
Auswirkungen wahrzunehmen. Besonders betroffen sind Betriebe 
aus dem Transport-, Verkehrs- und Energiesektor sowie der Indus-
trie. »Unabhängig davon, wie sich die Umsätze der Unternehmen 
entwickeln, wirken sich die stark gestiegenen Energiekosten direkt 
auf die Gewinne der Unternehmen aus. Das kann mittel- oder lang-
fristig zum Problem werden«, meint Christina Khinast, Leiterin 
des Energiesektors bei EY Österreich. Fast zwei Drittel der befrag-
ten Unternehmen setzen bereits Energiesparmaßnahmen um, 37 
Prozent investieren in den Ausbau eigener Erzeugungskapazitäten. 
Mit Photovoltaik können Unternehmen bis zu einem Drittel ihres 
Energiebedarfs abdecken – das senkt die Kosten und steigert somit 
wieder den Gewinn. 

Bauwirtschaft als Barometer

Der hohe Kosten- und Inflationsdruck gefährdet zunehmend 
die Profitabilität und den Cash Flow der Unternehmen. Europa 
wird sich in den kommenden zwei Jahren auf steigende Insolvenz-
zahlen einstellen müssen. Besonders stark sind die Bauwirtschaft, 
Handel und Logistik betroffen. Vornehmlich sind es kleinere Un-
ternehmen, die mit den multiplen Herausforderungen nicht mehr 
zurande kommen. In Österreich ist die Trendwende voll im Gang. 
Bis Ende September 2022 mussten 3.533 Unternehmen Insolvenz 
anmelden. Das entspricht einer Zunahme von 96 Prozent im Ver-
gleich zum Vorjahreszeitraum und stellt den stärksten Anstieg aller 
europäischen Länder dar. Gudrun Meierschitz, Vorständin der ös-
terreichischen Kreditversicherung Acredia, erwartet für 2023 das 
Erreichen des Vor-Pandemie-Niveaus: »Wir gehen von einem An-
stieg von 13 Prozent aus, verglichen mit 2019 wäre das ein Plus von 
acht Prozent.«

In Industrie und Bauwirtschaft, die traditionell als Krisen-Baro-
meter fungieren, kündigt sich vor dem Hintergrund von steigenden 
Arbeits-, Material- und Energiekosten sowie Engpässen bei Roh-
stoffen die Abflachung der Konjunktur bereits an. Für die erste Jah-
reshälfte erwarten die heimischen Bauunternehmen einen Rück-
gang des Auftragsvolumens von 13 Prozent. Im gewerblichen und 
öffentlichen Hochbau und im Industriebau werden die Einbußen 
mit minus 15 Prozent, im Tiefbau mit minus 18 Prozent geschätzt. 
Strengere Regeln bei der Kreditvergabe und steigende Zinsen ma-
chen Wohnungseigentum insbesondere für jüngere Menschen 
kaum noch leistbar. Gab es in den vergangenen Jahren noch lange 
Wartelisten für Wohnungen, so hat sich dies zuletzt ins Gegenteil 
gekehrt: Auf Bauträger kommen risikoreiche Zeiten zu, geplante 

Für eine echte Entlastung 
braucht es mehr als die 
Abschaffung der kalten 
Progression.

Dénes Kucsera
Agenda Austria

Projekte werden verschoben oder ganz abgesagt – eine fatale Ent-
wicklung mit weitreichenden Folgen. Das Immobilienunterneh-
men s Real Immobilien rechnet in den nächsten drei Jahren in ganz 
Österreich mit weniger Fertigstellungen im Neubau-Erstbezug. 
Dass knappes Gut bei steigenden Herstellungskosten nicht billiger 
wird, liegt auf der Hand. 

Nachhaltige Lieferketten

Ungeachtet der aktuellen geopolitischen Situation bleibt die 
Energiewende quer durch alle Branchen das beherrschende The-
ma – auch wenn noch nicht klar ist, welche Technologie sich letzt-
lich durchsetzen wird, wie Stefan Hartung, Vorsitzender der Robert 
Bosch GmbH, im Vorfeld des Internationalen Motorensymposiums 
2023 in Wien eingesteht: »Auf dem Weg zur Klimaneutralität im 
Jahr 2050 werden wir alle vorhandenen CO2-freien Technologien 
einsetzen müssen und sollten keine vorschnell ausschließen.«

Insgesamt fehlt es beim Klimaschutz noch eklatant an wirt-
schaftspolitischen Initiativen, wie Markus Marterbauer und Daniel 
Haim in der WIFO-Konjunkturbilanz vom Dezember 2022 einfor-
dern: »Die Klimakrise muss viel entschiedener angegangen werden, 
unter anderem durch eine rasche Ausweitung der grünen Investi-
tionen.« 

»Unternehmen dürfen und wollen nicht länger nur auf ihre eige-
nen Emissionsquellen schauen. Sie müssen die gesamte Wertschöp-

Bei den Unternehmens- 
insolvenzen hat bereits 
weltweit eine Trend- 
wende eingesetzt.

Gudrun Meierschitz 
Acredia Kreditversicherung
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Wir sollten alle CO2- 
freien Technologien 
einsetzen und keine 
ausschließen.

Stefan Hartung
Robert Bosch GmbH

fungskette im Blick haben«, erklärt Reinhard Winkler, Head of Ma-
nufacturing bei Capgemini Invent Austria. Eine große Herausforde-
rung – vor allem angesichts der anhaltenden Versorgungsprobleme, 
die das Thema Nachhaltigkeit vielfach in den Hintergrund rücken 
ließen. So waren drei Viertel der Unternehmen in den letzten drei 
Jahren von Unterbrechungen ihrer Lieferketten, Standortschlie-
ßungen und Personalausfällen betroffen. Weniger als 20 Prozent 
der Unternehmen fühlten sich laut einer Studie des Capgemini Re-
search Institute auf solche Störungen des Betriebs gut vorbereitet. 
Der Aufbau agiler, widerstandsfähiger Lieferketten schützt jedoch 
nicht nur die Aufrechterhaltung der eigenen Produktion, sondern 
unterstützt auch andere strategische Ziele wie eben Nachhaltigkeit, 

ist Winkler überzeugt: »Für diese Herausforderung gibt es keine 
einheitliche Lösung. Grundsätzlich lässt sich sagen: Lieferketten 
müssen datengesteuert, technologiegestützt, skalierbar und nach-
haltig sein.« 

Prinzip Hoffnung

Trotz der aktuell schwierigen Lage spiegeln alle Studien eine 
interessante Diskrepanz wider: Danach befragt, wie sich das allge-
meine Marktumfeld entwickeln wird, fällt die Einschätzung meist 
recht pessimistisch aus. Das eigene Unternehmen betreffend ist die 
Stimmungslage schon deutlich positiver. Hier vertrauen die Ma-
nager*innen auf ihre Führungskraft und Erfahrung, viele Widrig-
keiten selbst meistern zu können. Bleiben jene Unwägbarkeiten, 
die nicht beeinflusst werden können. Hier greift das Prinzip Hoff-
nung – oder um es mit Friedrich Mostböck, Chefanalyst der Erste 
Group, zu sagen: »Es ist schwer vorstellbar, dass auf ein so negatives 
Jahr noch ein zweites folgt.« 

Die gute Nachricht zum Schluss: Trotz gedämpfter Stimmungs-
lage überwiegt im Privaten das Gefühl des Glücks. Eine knappe 
Mehrheit der Menschen empfindet ihr Leben als glücklich oder so-
gar sehr glücklich. Österreich liegt nur wenig unter dem globalen 
Durchschnitt von 54 Prozent. � n

der hohe KOstendruck 
gefährdet zunehmend 
die Profitabilität.
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die Österreich beweg(t)en
Persönlichkeiten

Anton Zeilinger

Hartwig Löger

Er mache das nur aus Neugier, gestand Anton Zeilin­
ger, nachdem ihm im Oktober 2022 der Nobelpreis für 
Physik zugesprochen worden war – als erstem Österrei­
cher seit 1945. Auch an Zeilingers Institut an der Uni­
versität Wien war lange nicht klar, »wofür das eigent­
lich gut sein soll«. Inzwischen kommen die Erkenntnis­
se der Quantenphysik in einer Vielzahl von Anwendun­
gen zum Einsatz – etwa in Smartphones, in der Magnet­
resonanztomografie oder bei Laserdruckern. Die größ­
te Aufmerksamkeit kommt jedoch der Entwicklung von 
Quantencomputern zu, die deutlich leistungsstärker 
und sicherer arbeiten könnten als klassische Computer. 
Ein riesiger Markt entsteht bereits – bis 2028 soll sich 
das Volumen von derzeit zehn auf 44 Milliarden Euro 
vervielfachen.

In der Vienna Insurance Group (VIG) werden heuer die 
Weichen neu gestellt. Ab 1. Juli 2023 löst Ex-Finanz­
minister Hartwig Löger die langjährige Vorstandsvor­
sitzende Elisabeth Stadler ab. Sie hatte im Vorjahr an­
gekündigt, ihr Mandat wegen Erreichung des Pensi­
onsalters nicht mehr zu verlängern. Löger ist seit Jän­
ner 2021 Mitglied des VIG-Vorstands. Von 2011 bis 
2017 war er CEO der Uniqa Österreich, davor war er 
für Allianz, Grazer Wechselseitige und Donau Versi­
cherung tätig. Sein Ausflug in die Politik endete nach 
der Abberufung der Kurz-Regierung als einwöchiger 
Zwischenkanzler bis zur Angelobung der Regierung 
Bierlein. 

Bis vor kurzem Landeshauptmann-Stellvertreterin in 
Tirol trat Ingrid Felipe mit Jahresbeginn ihren neu­
en Job als Vorständin der DB Netz, einem Tochterun­
ternehmen der Deutschen Bahn, an. Die 44-jährige 
Betriebswirtin, als grüne Landesrätin viele Jahre für 
das Verkehrsressort zuständig, wird dort für große In- 
frastrukturprojekte verantwortlich zeichnen. In ihren 
Aufgabenbereich fällt etwa der Ausbau der Zulauf­
strecken zum Brennerbasistunnel auf deutscher Sei­
te. Im Zuge eines internen Streits hatte die Ex-Par­
teichefin sämtliche Funktionen in der Landespartei 
zurückgelegt und im März 2022 den vollständigen 
Rückzug vollzogen.

Ingrid Felipe
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Klemens Haselsteiner
Das »Bau-Gen« hat er geerbt: Klemens Haselsteiner, einer der drei Söhne von Hans 
Peter Haselsteiner, leitet seit 1. Jänner 2023 offiziell den Baukonzern Strabag SE. Der 
bisherige CEO Thomas Birtel schied altersbedingt aus dem Vorstand aus. Haselstei­
ner, Jahrgang 1980, ist seit 2011 in verschiedenen Führungspositionen im Konzern, 
u. a. in Russland, tätig. In den vergangenen beiden Jahren baute er das Ressort Digita­
lisierung, Unternehmensentwicklung und Innovation auf und verantwortet die neue 
Nachhaltigkeitsstrategie. 

Carmen Possnig
Ein Jahr in eisiger Kälte und monatelanger Dunkelheit – für die Medizinerin Carmen 
Possnig ging damit 2017 ein Traum in Erfüllung. Sie verbrachte 13 Monate auf einer 
Forschungsstation in der Antarktis, wo sie die Auswirkungen von Isolation und ge­
ringem Sauerstoffgehalt auf die Crew erforschte. In einem aufwendigen Auswahlver­
fahren der Europäischen Weltraumorganisation setzte sich die 34-Jährige nun gegen 
mehr als 22.500 Bewerber*innen durch und sicherte sich einen Platz in der 17-köp­
figen ESA-Astronautenklasse 2022. Im Falle eines Einsatzes wäre sie die erste Öster­
reicherin im Weltall. 

Leonhard Schitter
Seine zehnjährige Ära bei der Salzburg AG endete mit einem Paukenschlag. Erst 2020 
war sein Vertrag als Vorstandschef vorzeitig bis 2026 verlängert worden, letzten Juli 
gab Leonhard Schitter bekannt, mit 1. Jänner 2023 zur Energie AG Oberösterreich zu 
wechseln. Er ist aber weiterhin als Aktionärsvertreter der Energie AG im Aufsichtsrat 
der Salzburg AG vertreten. Bei den Salzburgern wurde umgehend Michael Baminger 
als neuer Generaldirektor bestellt; der 38-jährige Betriebswirt wird künftig neben 
Brigitte Bach das Energieunternehmen leiten. 

Heidi Adelwöhrer
Für die Industriellenvereinigung ist es ein kleines Wunder, für Heidi Adelwöhrer nur 
ein Detail am Rande: Die 52-jährige Managerin, CEO von Neudoerfler Büromöbel, 
wurde einstimmig zur neuen Präsidentin der IV Burgenland gewählt und ist damit die 
erste Frau an der Spitze der Interessenvertretung. Adelwöhrer bekleidete Führungs­
positionen in den Industrieunternehmen Rehau, Austria Haustechnik sowie Unilever. 
Als CFO der Domoferm Gruppe zeichnete sie für die Bereiche Finanzen, Einkauf und 
Personal von 15 Gesellschaften in acht Ländern verantwortlich und begleitete die In­
tegration in den US-Konzern Jeld-Wen.
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Stefan Bachmann
Der Schweizer Regisseur Stefan Bachmann löst 2024 Martin Kusej als Burgthea- 
ter-Direktor ab. Kusej hatte seine Bewerbung zurückgezogen – seine glücklo­
se Ära war von Corona, Kritik an seinem Führungsstil und zuletzt der Kinderpor­
no-Affäre um Florian Teichtmeister überschattet. Bachmann, seit 2013 Intendant 
des Schauspielhaus Köln, machte sich in Wien durch einprägsame Inszenierun­
gen einen Namen. Auch gegen ihn wurde 2018 der Vorwurf eines »toxischen 
Arbeitsklimas« erhoben, seither übt sich der 56-Jährige in Selbstreflexion und 
steht für Teamarbeit. 

Hannes Cizek
Per 1. April 2023 wird Hannes Cizek die Geschäftsführung der Raiffeisen KAG 
übernehmen. Der ausgewiesene Finanzexperte folgt damit auf Rainer Schnabl, 
der zum Jahreswechsel als CEO zur Raiffeisen Bank Bosnien-Herzegowina wech­
selte. Cizek ist seit 2009 in unterschiedlichen Positionen innerhalb der Raiffei­
sen-Bankengruppe tätig. Zuletzt leitete er den Bereich Group Strategy, davor 
Group Digital Banking in der Raiffeisen Bank International. 

Monika Haselbacher
Das heimische Technologieunterneh­
men Frequentis bekam mit Jahresbe­
ginn 2023 einen weiteren COO. Mo­
nika Haselbacher erweitert den Vor­
stand auf vier Personen und soll die 
Agenden rund um die Kundenprojek­
te und den Bereich Operational Excel­
lence fokussiert steuern. Die 53-Jäh­
rige TU-Absolventin ist seit 1998 im 
Unternehmen tätig, seit 2018 als Ge­
schäftsleiterin der Frequentis-Tochter 
PDTS. Frequentis ist in den vergange­
nen Jahren durch Zukäufe deutlich ge­
wachsen und will die M&A-Strategie 
weiter fortsetzen.

Holger Bonin
Der deutsche Wirtschaftswissenschaf­
ter Holger Bonin, derzeit Forschungs­
direktor des Instituts zur Zukunft der 
Arbeit (IZA) in Bonn sowie Professor für 
Volkswirtschaftslehre an der Universi­
tät Kassel, soll neuer Chef des Wiener 
Instituts für Höhere Studien (IHS) wer­
den. Der Chefposten ist seit zwei Jah­
ren, als Martin Kocher ÖVP-Arbeits­
minister wurde, vakant. Seither leitet 
Klaus Neusser das Institut interimis­
tisch. Nachdem zwei Kandidaten kurz­
fristig abgesagt hatten, entschied sich 
das IHS-Kuratorium für eine Neuaus­
schreibung. 

Sabine Pfeffer
Mit 1. April 2023 wird Sabine Pfeffer 
neues Vorstandsmitglied der Uniqa 
und übernimmt die Leitung des Res­
sorts Kunde & Markt Bank Österreich. 
Sie folgt Klaus Pekarek, der in den Ru­
hestand tritt. Die Diplombetriebswir­
tin, die auch einen Master in Legal Stu­
dies sowie den Universitätslehrgang 
Versicherungswirtschaft an der WU 
Executive Academy abgeschlossen hat, 
besitzt mehr als 20 Jahre Führungser­
fahrung in der Versicherungsbranche. 
Zuletzt leitete sie den Verwaltungs­
bereich Personenversicherung bei der 
Wiener Städtischen Versicherung AG. 
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Der Mensch ist nicht nur  
Mittel, sondern vor allem  
Mittelpunkt.

Werner Paar ⁄ Geschäftsführer ⁄ Quality Austria (links im Bild)

Christoph Mondl ⁄ Geschäftsführer ⁄ Quality Austria

kommentar
Was Meinung ist und wer Position bezieht

Wie kann man sich für eine Zukunft wappnen, in der die 
Karten ständig neu gemischt werden? Das Gute vorweg: 
Nach dem Mischen wird bekanntlich abgehoben und 

wir haben es in der Hand! Denn die Zukunft ergibt sich nicht – 
sie wird von Menschen gestaltet. Die Antwort auf die Frage »Was 
braucht der Markt?« reicht alleine längst nicht mehr aus. Wir müs-
sen den Menschen wieder in den Mittelpunkt stellen. Sei es als Mit-
arbeiter*in, Kund*in, Betreiber*in von Managementsystemen oder 
Geschäftspartner*in – der Mensch macht den Unterschied und ist 
ausschlaggebend für Erfolg oder Misserfolg.

Mit offenen Karten spielen

Um nicht nur für bestehende und neue Mitspieler*innen, sprich 
Mitarbeitende, sondern auch generell am Markt relevant und at-
traktiv zu bleiben, muss das Zusammenspiel zwischen systemati-
schen Prozessen und dem Reagieren auf Bedürfnisse der Kund*in-
nen gelingen. Dabei sind auch eine zeitgemäße Unternehmenskul-
tur, ein ganzheitlich-systemisches Verständnis und zukunftswei-
sende Leadership-Strategien spielentscheidend.

Hochkarätiger Hybrid-Event

Den zuvor genannten sowie weiteren Themen widmet sich das 
28. qualityaustria Forum, das interessierte Personen am 22. März 
2023 vor Ort in Salzburg oder bequem am Laptop oder Smartpho-
ne miterleben können. Expert*innen schlagen die Brücke zwischen 
Zukunftsfähigkeit und geänderten Spielregeln – Best Practices 
über den Nutzen eines Integrierten Managementsystems, aktuelle  
Insights und Praxiserfahrungen inklusive. 

Wir leben in einer Welt der Veränderung. Dynamischer, schneller, komplexer – unsere (Arbeits-)Welt dreht sich gefühlt  
immer rasanter. Am Markt zu bestehen bzw. diesen erfolgreich zu bedienen, ist heute herausfordernder denn je. Themen 
wie Digitalisierung, Industrie 4.0, Rentabilität, Gesundheit, Nachhaltigkeit oder ESG schreiben die Spielregeln erfolgrei-
chen Wirtschaftens neu und stehen auch im Fokus des diesjährigen qualityaustria Forums. 

Dabei stehen unter anderem folgende  
Fragen im Mittelpunkt: 

Wie können Betriebe das Potenzial aller Generationen nutzen  
und das Beste aus dem Team herausholen?

Wie muss Leadership gestaltet werden, um den sich ändernden 
Bedürfnissen gerecht zu werden?

Wie gelingt es, geänderte Anforderungen der Kund*innen und 
Märkte zu bedienen bzw. vorzeitig zu erkennen?

Gibt es einen »Joker« für das systematische Management der Zu-
kunft? Welchen Stellenwert nimmt das Integrierte Managementsys-
tem dabei ein?� n

Ein unterhaltsamer, informativer und kurzweiliger 
Event ist garantiert!  
Jetzt anmelden: www.qualityaustria.com/forum2023 

Zukunftsfähig bleiben: 

Wir haben es in der Hand
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Edward Kennedy, der 2009 verstor-
bene Senator aus Massachusetts, 
galt als der talentierteste Politiker 
seiner Dynastie. Als die Wolfowitz-

Doktrin, die bis heute die US-Außenpolitik 
bestimmt, 1992 veröffentlicht wurde, hatte 
er nur einen Begriff dafür: »Imperialistisch!«

Paul Wolfowitz, ehemals Demokrat, spä-
ter Verteidigungsminister unter George W. 
Bush, Weltbank-Präsident und Säulenhei-
liger der Neocons, formulierte darin, wie es 
nach dem Zerfall der Sowjetunion weiterge-
hen sollte. Die »Richtlinien für die Verteidi-
gungsplanung«, wie der offizielle Titel lautet, 
waren  zunächst nicht für die Öffentlichkeit 
bestimmt, fanden aber den Weg in die Redak-
tion der New York Times und sorgten sofort 
für einen Sturm der Entrüstung.

Unverblümt hatte Wolfowitz beschrie-
ben, wie man den Supermacht-Status mit 
allen Mitteln verteidigen werde und nicht 
zulasse, dass eine andere Macht – und sei es 
auch nur eine regionale – sich je würde ent-
wickeln können: »Unser oberstes Ziel ist es 
zu verhindern, dass ein neuer Rivale entsteht, 
weder auf dem Territorium der früheren So-

wjetunion noch sonst wo. (...) Wir werden 
verhindern, dass eine feindliche Macht eine 
Region dominiert.«

DAs Highlander-Motto

Wegen der heftigen öffentlichen Reak-
tion schwächte man den Text dann ab, ver-
sah ihn mit einer Reihe von Weichmachern. 
Der Kern blieb aber unverändert: Es darf nur 
einen geben! Das Highlander-Motto war 
als Prinzip der US-Außenpolitik festgelegt. 
»Dass die Weltordnung letztlich von den 
USA aufrecht erhalten wird, trägt zur Stabili-
sierung bei...« heißt es weiter, und dann: Die 
USA »übernehmen die Verantwortung, jedes 
Unrecht richtigzustellen.«

Damit machte sich Washington zum An-
kläger, Richter und Exekutor gleichzeitig. 
Was richtig oder falsch ist, entscheidet allein 
das Weiße Haus.  Zum Nahen Osten fiel den 
US-Militärplanern folgendes ein: »… unser 
übergeordnetes Ziel ist es, die dominante ex-
terne Macht zu bleiben und den Zugang der 
USA und des Westens zum regionalen Öl zu 
garantieren.« Fo
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Edward Kennedy war wegen des 
Irak-Kriegs einer der schärfsten 
Kritiker der Bush-Regierung.
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Es kann nur  
einen geben…
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rung der Ukraine besteht die sehr reale Gefahr eines Atomkrieges. 
Millionen hungern, weil Getreide- und Dünger-Exporte aus der 
Schwarzmeerregion unterbrochen sind. (...) Europa ist schwer ge-
troffen, weil die natürliche komplementäre Beziehung zu Russland 
zerstört und die Verbindung zum aufkommenden China ebenfalls 
in Mitleidenschaft gezogen ist. Es ist eine offene Frage, ob Europa – 
insbesondere die deutsche Industrie –  den eigenen Niedergang ak-
zeptiert, indem es sich Washington unterordnet.«

In der Wolfowitz-Doktrin ist kein Platz für eine zweite Macht, 
auch nicht für eine starke Europäische Union. Indem man Russland 
militärisch in die Knie zwingen will, nimmt man gleich einen zwei-
ten Spieler vom Feld. Wie bequem.� n

e-mail
aus Übersee

Die Spirale der Eskalation dreht sich 

immer schneller. Es geht um mehr 

als nur die Ukraine, es geht um die 

Hegemonie. NATO gegen Russland – 

bis zum bitteren Ende.

1992, zu einer Zeit, da Russland hart an der Staatspleite  
schrammte und knapp davor war, ein Zombie-Staat zu werden, 
warnte Wolfowitz: »Wir erkennen weiterhin, dass die konventio-
nellen Streitkräfte der ehemaligen Sowjetunion das größte militä-
rische Potenzial in Eurasien haben und ein Risiko für die Stabilität 
in Europa darstellen ... durch Versuche die neuen, unabhängigen 
Republiken Ukraine und Weißrussland wieder einzugliedern. Russ-
land bleibt die stärkste militärische Macht der Region und der ein-
zige Staat, der die USA zerstören kann.«

Das entsprach Anfang der 90er Jahre der Wahrheit und tut es 
heute noch viel mehr. Russland ist hochgerüstet, widersteht den 
Sanktionen und richtet sich ein auf einen langen Konflikt ein – im 
Wissen: Die USA werden nicht nachgeben, weil sie nicht nachge-
ben können. Die Wolfowitz-Doktrin wäre dort, wo sie schon vor 
Jahrzehnten hätte landen sollen, nämlich auf dem Misthaufen der 
Geschichte. 

kein platz für zwei

Wenn man nur eine regionale Macht aufkommen lässt, könnten 
andere auch auf die Idee kommen: China, Indien, Saudi-Arabien 
usw. Vorbei wäre es mit einer Welt, die sich nur um einen Pol dreht, 
den in Washington. In einer Welt mit mehreren Kraftzentren, wer 
wäre dann der Ankläger, Richter und Exekutor? 

Noam Chomsky, 1928 geborener amerikanischer Intellektuel-
ler, fasst die Situation so zusammen: »Abgesehen von der Zerstö-

Paul Wolfowitz prägte mit seiner umstrittenen Doktrin die 
Ausrichtung der US-Außenpolitik.
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Wird 2023 das Jahr der  
realistischen Zukunftsplanung?

T
ex

t 
| R

ei
n

h
o

ld
 P

o
pp



Reinhold Popp ist Professor 
für Zukunfts- und Inno-
vationsforschung, leitet 
das »Institute for Futu-
res Research in Human 
Sciences« an der Sigmund 
Freud PrivatUniversität 
in Wien und ist Gastwis-
senschaftler an der Freien 
Universität Berlin. Er ist 
Autor einer Vielzahl von 
wissenschaftlichen Pub-
likationen, Berater von 
Politik und Wirtschaft, 
gefragter Keynote-Speaker 
sowie Experte im medialen 
Zukunftsdiskurs.

www.reinhold-popp.at

Seit drei Jahren fordert uns die Ver-
kettung mehrerer schwerer Krisen he-
raus. In dieser schwierigen Phase ent-
puppten sich manche früheren Analy-
sen und Prognosen als unrealistisch. 
Wird 2023 das Jahr der realistische-
ren Vorbereitung auf ein gutes Leben 
in einer sich ständig wandelnden Welt 
von morgen und übermorgen? Falls ja, 
sollten – ohne Anspruch auf Vollstän-
digkeit – die folgenden sechs Punkte 
vorausschauend beachtet werden:

Aus der Sicht von 2023 ist der von 
Menschen verursachte Klimawandel 
das folgenreichste Zukunftsproblem. 
Trotz des dringenden Handlungsbe-
darfs wäre jedoch die einseitige 
Durchsetzung ökologischer Maßnah-
men ohne die Berücksichtigung der 
dynamischen Entwicklung der Wirt-

Der Blick in die Glas  kugel
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Zukunft ist menschlich
»Mehr als drei Jahre nach vorne kann 
ich nicht mehr denken. Die Zukunft ver-
schwimmt regelrecht vor meinen Augen«, 
erzählte mir kürzlich eine Leiterin für Stra-
tegie in einem DAX-Konzern. Wie können 
Unternehmen also ihre Entscheidungen 
auf die Zukunft ausrichten, wenn sie diese 
nicht »sehen« können? Die Begriffe, mit 
denen wir üblicherweise versuchen Zu-
kunft zu (er-)fassen taugen nicht dazu, un-
ser Denken mit Bildern auszustatten. Wör-
ter wie Künstliche Intelligenz, Stapel-Kri-
sen, Resilienz, Transformation oder Mega-
trends zeigen uns nur auf: Es ist kompli-
ziert. Es ist aber vor allem abstrakt. Wel-
ches Bild erzeugt zum Beispiel das Wort 
»digitale Transformation«? Wenn über-
haupt dann sieht man Codes und Zahlen-
reihen auf Bildschirmen und leere Büros. 
Aber wie bekommen wir die Zukunft wie-
der scharfgestellt?

Es sind die Menschen
Die Antwort liegt näher, als man denkt: 
Menschen sind es, um die es geht. Wel-
che Menschen gibt es in Zukunft? Was ist 
ihnen wichtig? Wie leben sie und was ist 
anders im Vergleich zu heute? Das Jahr 
2023 wird das Jahr sein, in dem wir dank 
GPT und anderen KIs noch weniger in der 
Lage sein werden die Zukunft »zu sehen«. 
Ja, Sie lesen richtig. KIs helfen nicht auto-
matisch dabei, die Zukunft zu prognosti-
zieren. Vielmehr kommt es darauf an, wie 
man diese Tools einsetzt und welche Bil-
der wir damit generieren. Damit sind wir 
mitten im Jahr 2023 angekommen: Zu-

kunft ist unter den Bedingungen der Kom-
plexität vor allem vom Menschen her zu 
denken. Allerdings nicht in der romanti-
schen Idee eines »Menschen ohne Ma-
schinen«, oder gar dem Kampf Maschine 
gegen Menschen. Vielmehr geht es darum, 
dass Ihnen als Entscheider*innen in der 
Wirtschaft klar ist, für wen (in der Zukunft) 
Sie all ihre Entscheidungen treffen. Nicht 
»für was« oder »gegen was«, sondern für 
wen (in der Zukunft). Im Zukunftsinstitut 
nennen wir dieses Vorgehen »Future Per-
sona«. Über KI geleitete Datenanalyse ge-
nerieren wir Bilder, Beschreibungen und 
Storys von Menschen, die in der Zukunft 
leben und für konkrete Fragen von größt-
möglicher Bedeutung sind. 

Zukunft überrascht
Das Jahr ’23 überrascht viele mit einem 
Tool: »chatGPT«. Und das, obwohl schon 
seit Jahren die KI als wesentliche Ver-
änderungstechnologie postuliert wurde. 
Ähnlich erging es uns mit dem Krieg Russ-
lands, oder der Pandemie. Immer wieder 
werden wir (trotz besseren Wissens) von 
der Zukunft überrascht. Nicht weil uns die 
Informationen fehlen — sondern weil uns 
die emotionale Anbindung an den Mög-
lichkeitsraum nicht gelingt. Denken wir 
über Menschen nach,  ist das anders. Wir 
sind also gut beraten, ins Zentrum von si-
gnifikanten Zukunftsdebatten oder -ent-
scheidungen, Bilder und umfassende Vor-
stellungen von Menschen zu setzen. Die 
Zukunft ist von Menschen gemacht — so 
oder so! 
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Harry Gatterer ist  
Geschäftsführer des Zu-
kunftsinstituts. Er steht 
für ein realistisches und 
zugleich kritisch-optimis-
tisches Verständnis der 
Zukunft.

www.zukunftsinstitut.at

schaft und des sozialen Zusammen-
halts ein gefährlicher Irrweg.

Die seit dem Beginn der Industriali-
sierung realisierte rasante Technisie-
rung brachte dem größten Teil der 
heutigen Menschheit viele Vorteile. 
Allerdings sollten wir uns von tech-
nikverliebten Megatrend-Gurus nicht 
einreden lassen, dass es zukünftig für 
alle Probleme technische Lösungen 
geben wird. Auch 2023 – und im Rest 
des 21. Jahrhunderts – werden die 
Menschen die Verantwortung für Um-
welt, Wirtschaft und Gesellschaft 
nicht an High-Tech-Maschinen ab-
schieben können.

Seit dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs gab es global eine beachtliche 

Der Blick in die Glas  kugel
Selten zuvor war der 

Blick in die Zukunft 

so spannend wie heu-

te. 2022 war neben 

der Pandemie geprägt 

von Krieg, Energie-

knappheit und einer 

beispiellosen Infla-

tion. Report(+)PLUS 

hat fünf renommierte 

Zukunftsforscher um 

ihre Einschätzung ge-

beten, womit wir 2023 

rechnen dürfen.
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Zahl von grausamen Kriegen zwi-
schen verfeindeten Ländern. Im fried-
lichen Europa herrschte jedoch die 
Meinung vor, dass dieser privilegierte 
Lebensraum wegen seiner ökonomi-
schen Potenz und seiner internatio-
nalen Vernetzung dauerhaft von Krie-
gen verschont bleibt. Der russische 
Überfall auf die Ukraine entlarvte 
diese sympathische Annahme jedoch 
leider als Illusion. Deshalb ist spätes-
tens ab 2023 eine Modifikation der 
EU-Außen- und Verteidigungspolitik 
unverzichtbar.

In den Anfängen des Internet stand 
der Zukunftstraum eines weltweiten 
freien Meinungsaustausches im Vor-
dergrund. Unterdessen haben sich 
aber manche Varianten der soge-
nannten sozialen Medien zu einem 
antisozialen Albtraum entwickelt. Ab 
sofort hat die rechtliche Regulierung 
dieser menschenverachtenden Fehl-
entwicklung höchste Priorität.

Wenn Kritiker der sozialen Markt-
wirtschaft, des Sozialstaats und der 
Sozialpartnerschaft im Jahr 2023 auf 
das Gefahrenpotenzial des seit 2020 
anhaltenden Krisenmodus zurückbli-
cken, können sie die risikoreduzieren-
de Wirksamkeit dieser zukunftssi-
chernden Systeme nicht bestreiten. 
Dies gilt auch für ein sozial organi-
siertes Gesundheitssystem, das in der 
Hochphase der Pandemie eine sehr 
harte Bewährungsprobe bestanden 
hat.

In den Krisenjahren 2020 bis 2022 
sehnte sich eine wachsende Zahl von 
Menschen nach weniger politischen 
Kontroversen und mehr Durchgriffs-
recht für autokratische Führer. Spä-
testens 2023 sollte jedoch rückbli-
ckend klar werden, dass demokrati-
sche Systeme bei der Bewältigung 
der multiplen Krisen signifikant er-
folgreicher waren als totalitäre Syste-
me. Auch zukünftig wird die bunte de-
mokratische Vielfalt der autoritären 
Einfalt überlegen sein.

Zukunft als Anlass
Eigenartig. Blicken wir zurück, sehen wir 
meist nur Fortschritt, Stabilität und Wohl-
stand. Wagen wir aber den Blick in die Zu-
kunft, verspüren wir Unsicherheit, Unge-
wissheit und Angst. Wenn ich heute etwas 
genauer auf unsere Welt blicke, dann er-
kenne ich zwei große »Sichtbarkeiten«. 
Erstens, dass wir uns allesamt von dem 
Glauben »das kann nie passieren« ver-
abschieden sollten, weil dieser Satz ge-
rade eine völlig neue Dimension erlangt. 
Und zweitens, dass unser gegenwärtiges 
Menschenbild gerade beginnt, sich auf-
zulösen. Die Frage, ob wir an unseren al-
ten Glaubenssätzen und Regeln festhal-
ten können, ist längst keine mehr. Wir alle 
stehen vor einer Zeitenwende, in der der 
Blick aufs Morgen eine gemeinsame und 
übergeordnete Perspektive erfordert.

Zukunftsempathie
Wenn diese Welt eine Bessere werden soll, 
dürfen wir ihr nicht durch kleinteiliges Ge-
dankengut begegnen, sondern sie als einen 
Gesamtorganismus verstehen lernen. Al-
lein die Tatsache, dass heute jeder von uns 
durch seine eigenen Entscheidungen Ein-
fluss auf das globale Ganze nimmt, spie-
gelt sich in unserem Verantwortungsbe-
wusstsein wider. Wenn aber die Einfluss-
nahme weit über unsere eigenen Grenzen 
hinausgeht, sollte sich auch unser Denken 
darauf ausrichten. Notwendige Korrekturen 
schaffen wir nicht, indem wir nur persönli-
che Befindlichkeiten in den Fokus stellen, 
sondern es zulassen, über mögliche Irrtü-
mer und Veränderungen ganzheitlich nach-
zudenken. Nur wenn es uns gelingt, dass 
Zukunftsarbeit von möglichst vielen ver-
standen und mitgetragen werden kann, 

schaffen wir es auch, wichtige Veränderun-
gen für gemeinsame Zukünfte auf Spur zu 
bringen.

Zukunftsresilienz
Zukunft neu denken bedeutet gleichsam, 
sich auf eine Welt voller Komplexität, Dy-
namik und Unsicherheit einzulassen. Das 
bedeutet aber, dass wir uns eine Art »auf-
merksame Anpassung« aneignen sollten, 
wenn wir als Menschheit weiterhin erfolg-
reich sein wollen. Diese Art von Anpas-
sungsfähigkeit werden wir brauchen, um 
mit der Veränderungsdynamik dieser Welt 
Kurs halten zu können.

Zukunftsangst
So sehr uns der »Krisenmodus« in Beschlag 
nimmt, so sinnvoll ist er. Denn Krisen ma-
chen meist Eingefahrenes und Statisches 
sichtbar. Vielleicht zeigt uns das Gegen-
wärtige ja, dass wir mit dem Zukünftigen zu 
nachlässig waren und vielleicht zu früh mit 
dem Denken aufgehört haben. Vielleicht 
waren wir uns der Zukunft nur zu sicher. 
Aber nur weil wir momentan noch nicht 
alle passenden Lösungen parat haben, 
sollten wir uns doch nicht gleich ins Hemd 
machen. Immer wenn unsere alte Welt im 
Sterben lag und eine neue Welt nicht sicht-
bar war, war das nach Antonio Gramsci »die 
Zeit der Monster und Dämonen«. Wir alle 
erleben gerade eine solche Demontage 
unserer Zukunft. Aber unsere Welt ist nicht 
tot, sie erfindet sich gerade neu. Bewegen 
wir uns raus aus diesen Angstgeschichten 
und tauchen ein in einen kollaborativen 
und kooperativen Zukunftsoptimismus und 
beginnen wieder, neue Geschichten für das 
Morgen zu schreiben.
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Klaus Kofler sucht als Zu-
kunftsforscher, Redner und 
Autor nach Perspektiven 
und Potenzialen für neue 
intelligente Zukunftsbilder. 
Er ist Mitbegründer der 
Future Design Akademie

www.kofler.at
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Die multiplen Krisen der letzten Jahre 
haben uns drastisch gezeigt, dass nichts 
mehr planbar ist – kein Wunder, dass sich 
das Denken in Szenarien (also in mögli-
chen Zukünften) inzwischen in vielen Un-
ternehmen als Tool der Zukunftsgestal-
tung etabliert hat. Zugleich haben die Kri-
sen uns vor allem die Wichtigkeit der ei-
genen (und kollektiven) Resilienz vorge-
führt. 

Was aber macht eine Organisation re-
silient, krisenfest? Neben der strategi-
schen Vorausschau (auch mittels Einsatz 
von Künstlicher Intelligenz), neben der 
Pflege von kultureller Diversität sowie 
dem Aufbau von Redundanzen (Doppel-
strukturen, etwa bei Lieferketten) zeich-
nen sich zukunftsfitte Organisationen 
durch eine starke Vision aus, durch ein 
kraftvolles Zukunftsbild. Und: resiliente 
Unternehmen denken systemisch. Sie ver-
stehen sich als mitgestaltender Teil eines 
Ökosystems, in dem jeder mit jedem in ei-
ner Wechselbeziehung steht.  

Aufgebrochene Silos
Vernetzte Systeme bringen eine andere – 
partizipative – Erfolgslogik hervor. Müssen 
sie auch. Denn in der digitalen Moderne 
weichen jegliche Grenzen auf, Silos wer-
den aufgebrochen, Branchen konvergie-
ren, Intermediäre fallen weg. Co-Kreativi-
tät und Open Innovation werden damit zu 
zentralen Erfolgsfaktoren für Unterneh-
men. Von Unternehmen werden Agilität 
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Andreas Reiter ist Grün-
der des ZTB Zukunfts-
büros und Referent und 
Keynote-Speaker bei 
internationalen Kon-
gressen und Tagungen 
sowie Lehrbeauftragter für 
TrendManagement an der 
Donau-Universität Krems 
und am MCI in Innsbruck.

www.ztb-zukunft.com

Resilienz im Doppelpack: 
smart und regenerativ

und Kollaboration verlangt. Die Flüssig-
keit des Ökosystems wird noch beschleu-
nigt durch die aufkommende Kreislauf-
wirtschaft, die ja ein zentraler Pfeiler der 
europäischen Klimapolitik ist und unser 

Wirtschaften in den nächsten Jahren dra-
matisch verändern wird. Noch ist da viel 
Luft nach oben – in Europa werden der-
zeit erst rund zwölf Prozent der Materia-
lien am gesamten Materialeinsatz zirkulär 
verwendet.

Alles im Kreislauf
Zirkuläres Wirtschaften ist nicht nur Pfei-
ler der EU-Wachstumsstrategie, sondern 
auch unverzichtbar für die Erreichung der 
Klimaneutralität in den nächsten Jahren. 
Eine radikale Transformation gewiss – sie 
gelingt nur durch die Kombination von Di-
gitalisierung und Dekarbonisierung. 

Die smarte Kreislaufwirtschaft bringt 
völlig neue Spielregeln für Akteure entlang 
der Supply Chain mit sich. Aus Wertschöp-
fungsketten werden Wertschöpfungsnetze, 
aus Produkten werden Prozesse. Produkt-

design, Materialfluss und Geschäftsmo-
delle verändern sich. Wachstum und Res-
sourcenverbrauch werden entkoppelt, z. B. 
durch Sharing-Modelle, Product-as-a-Ser-
vice usw. Der Flughafen von Amsterdam 

z. B. hat sein gesamtes Lichtsystem auf 15 
Jahre hin gemietet (Light-as-a-Service), die 
dabei installierten LED-Lampen haben ei-
nen enorm verlängerten Lebenszyklus und 
gehen nach Ablauf wieder in den Kreislauf 
zurück. Rethink – Reuse – Recycle … Aus 
Produkten von heute erwachsen die Roh-
stoffe von morgen.

Die geopolitische Verwerfungen tra-
gen das Ihre zum Erstarken der Kreislauf-
wirtschaft und dezentraler Systeme bei. 
Die Energiekrise, die Brüchigkeit der inter-
nationalen Lieferketten in der Pandemie 
haben uns drastisch vor Augen geführt, 
dass wir Produkte in kritischen Geschäfts-
feldern wieder innerhalb der EU-Grenzen 
herstellen und verstärkt regionale Kreis-
läufe bespielen müssen. So schließen sich 
die Kreise, Resilienz gibt’s nur im Doppel-
pack: smart und regenerativ.

Nichts ist mehr planbar. Deshalb ist 
Das Denken in Szenarien ein wichtiges 
Tool der Zukunftsgestaltung.
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Zunächst gilt es, ein offensichtlich hart-
näckig bestehendes Missverständnis auf-
zuklären. Wissenschaftlich fundierte Zu-
kunftsforschung kann nicht voraussagen, 
was in Zukunft sein wird. Sie analysiert 
gesellschaftliche Entwicklungen der Ver-
gangenheit und der Gegenwart. Die Pro-
jektionen in die Zukunft ergeben dann als 
Forschungsergebnisse nicht Prophezeiun-
gen, sondern Gestaltungsspielräume, Ent-
scheidungsgrundlagen für Politik und Wirt-
schaft, Vorschläge für Weichenstellungen. 
Selten werden diese von den »Gesetzge-
bern« auch nur annähernd übernommen. 
Da spielen Parteiprogramme, Ideologien, 
aber auch Macht- und Geldfragen eine sehr 
große, für viele von uns eine zu große, Rol-
le. Solche parteitaktischen Überlegungen 
sind ebenso wenig voraussehbar wie Pan-
demien, Terroranschläge, Kriege und Natur-
katastrophen. Alles Leben bleibt letztlich 
unkalkulierbar und entsprechend einem 
Gemeinplatz daher lebensgefährlich. Was 
die Zukunftsforschung leisten kann, ist auf 
Chancen und Gefahren hinzuweisen, die 
sich aus der empirischen Sozialforschung, 
aber auch aus dem Querschnitt vieler 
Fachwissenschaften ergeben. Sie ist eine 
Querschnittwissenschaft, die als Grundlage 
für Entscheidungen vieler Meinungsbild-

Zukunftsforschung ist weder 
Hellsehen noch Wunschkonzert 
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Peter Zellmann ist seit 
1987 Leiter des Wiener  
Instituts für Freizeit- und 
Tourismusforschung (IFT). 
Im Rahmen dieser Tä-
tigkeit widmet sich Peter 
Zellmann vor allem der 
empirischen Sozial- und 
Zukunftsforschung in den 
Bereichen Lebensstile, 
Arbeit und Freizeit. Au-
ßerdem ist er als Wirt-
schafts- und Politikberater 
tätig. Im Rahmen seiner 
Forschungsarbeit hat Peter 
Zellmann zahlreiche Vor-
träge gehalten und Publi-
kationen veröffentlicht.

www.zellmann.net

ner dienen könnte bzw. sollte. Verwendet 
man diesen Blickwinkel für die mittelfris-
tige Entwicklung der Gesellschaft in Euro-
pa, dann überwiegen aktuell die düsteren 
Aussichten bei weitem:  

Politik: Die Demokratie steht auf dem 
Prüfstand. Totalitäre Tendenzen sind auch 
innerhalb der demokratischen Strukturen 
unübersehbar. Auch wenn die Demokratie 
zweifellos die beste aller Staatsformen ist, 
zeigt sie Abnutzungserscheinungen. Wird 
es gelingen, die von einer klaren Bevölke-
rungsmehrheit eingeforderte direkte De-
mokratie, Transparenz und Korruptionsbe-
kämpfung umzusetzen? Wird die Ge-
waltenteilung endlich wieder ernst ge-
nommen? Wird das freie Mandat der Abge-
ordneten endlich den Klub- bzw. Fraktions-
zwang ablösen? 
 

Medien: Die vierte Gewalt im Staat hat 
sich von ihrer so wichtigen Kontrollfunkti-
on weitgehend verabschiedet. Im Lichte 
mancher Katastrophenszenarien hat sie 
sich, scheinbar nach einem abgestimmten 
Lehrplan, für Volkserziehung entschieden. 
Meistens im Sinne aktueller Regierungs-
vorhaben. Checks and Balances blieben, al-
len Beteuerungen zum Trotz, oft auf der 

Strecke. Werden die Qualitätsmedien wie-
der auf Aufklärung, Eigenverantwortung 
und Selbstbestimmung ihrer Konsu-
ment*innen setzen? Werden sie in Wort, 
Bild und Ton wieder verstärkt für die Frei-
heit des Individuums eintreten? 
 

Gesundheit: Gesundheit ist den Men-
schen naheliegenderweise das Wichtigste 
im Leben. Das Gesundheitssystem mehr 
oder weniger aller europäischen Länder 
wurde zunehmend kommerzialisiert, die 
soziale Komponente finanziell ausge-
dünnt. Ärzte, Pflegepersonal und Patienten 
blieben dabei auf der Strecke. Die Pande-
mie kam dabei gerade recht, um einen 
Schuldigen zu benennen und die wahren 
Gründe zu verschleiern. Wird es bald wie-
der eine Gesundheitspolitik geben, die 
dem Namen Sozialpolitik gerecht wird? 
 

Migration: Migration blieb auch im ver-
gangenen Jahr das parteipolitische Thema 
Nummer 1. Faule Kompromisse um Auf-
nahmequoten, Verschärfungen der Asylge-
setze und Grenzkontrollen beherrschen 
weiterhin den Diskurs. Konsens im Bezug 
auf Menschlichkeit für alle Beteiligten,  
Konsens über Ländergrenzen hinweg und 
schlichte Vernunft sind nicht in Sicht. Wer-
den anstehende Wahlen nur mehr über 
dieses Thema gewonnen oder verloren? 
Sind jene Themen darüber hinaus, welche 
die Menschen im Alltag beschäftigen, nicht 
wichtiger? 

Die da wären: Krieg in Europa, Ener-
giepreise, Inflation, leistbarer Wohnraum, 
Ganztagsschulen, Veränderungen auf dem 
Arbeitsmarkt usw. Wären diese Themen 
nicht vorrangig zu lösen? Die Mehrheit der 
Bevölkerung will dafür konkrete Konzepte 
sehen. Wird ihr Wunsch erfüllt werden? 

Es schaut nicht danach aus. Meine 
ganz persönliche, unwissenschaftliche 
Prognose: Die Regierungen werden wei-
ter wurschteln. Verändern wird sich wenig. 
Im Großen und Ganzen gehen wir immer 
unruhigeren Zeiten entgegen. Eine Gegen-
maßnahme für den Einzelmenschen? We-
niger den »alles wird gut« Vertretern zu 
glauben. Wie gut oder schlecht es uns im 
Jahr 2023 gehen wird, liegt, wenn auch 
nicht ausschließlich, aber weitgehend in 
unseren eigenen Händen. 
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Ob Unternehmen, Behörden oder Einsatzorganisationen, ein 
Blackout – ein großflächiger Stromausfall – würde jede Einrich­
tung in Österreich betreffen. Ende November der Vorjahres ver­
anstaltete das Kompetenzzentrum Sicheres Österreich (KSÖ) 

gemeinsam mit dem AIT Austrian Institute of Technology und der Indust­
riellenvereinigung ein Planspiel, in dem die weitreichenden Konsequenzen 
nach einem Blackout, ausgelöst durch einen technischen Zwischenfall im 
Energienetz, realitätsnahe durchgespielt wurden. 

Wie nahe an der Wirklichkeit können die Auswirkungen auf Wirtschaft 
und Gesellschaft durch einen Ausfall des Stromnetzes tatsächlich simuliert 
werden?

Helmut Leopold: Wir haben in Vorbereitung des Planspiels gemeinsam mit 
wichtigen Stakeholdern wie beispielsweise Energieversorgern entsprechen­
de Szenarien entworfen, welche den realen Bedrohungsanforderungen ent­
sprechen.  Beschreibungen der Abhängigkeiten von unterschiedlichen Infra­
strukturen und Dienstleistungen und Prozessabläufe der realen Welt wurden 
aufgenommen und in unserer Simulationsumgebung entsprechend abgebil­
det. Beispielgebend für die unterschiedlichen Sektoren, die in einem Ernst­
fall betroffen sind und miteinander kommunizieren müssen, wurden dann 

Planspiel für den 
Ernstfall

AIT-Manager Helmut Leopold hat die Resilienz der Gesellschaft und Wirtschaft in Österreich und in Europa im Fokus.

Unter Federführung des AIT 
haben erstmals Sicherheits-
akteure den Ernstfall eines 
Blackout-Szenarios in Öster-
reich trainiert. Helmut Leo-
pold, Leiter des AIT Center for 
Digital Safety & Security über 
die Herausforderungen bei der 
Simulation von Krisen.

Text | Martin Szelgrad
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verschiedene Bereiche wie etwa der Finanz­
sektor mit Unternehmensvertretenden her­
ausgearbeitet, die Logistikbranche, Behörden 
und andere. Wir fokussieren bei der Simulati­
on stark auf die Kommunikationswege in ei­
nem Krisenfall. Wo man in der Realität zum 
Telefon oder zum Internetanschluss greifen 
würde, hat bei uns über Tischgespräche statt­
gefunden. Wir haben aber natürlich auch den 
Ausfall von Kommunikationsplattformen 
einbezogen. Hier kommt dann das Behör­
denfunksystem BOS des Innenministeriums 
zum Einsatz, welches bundesweit als hochsi­
cheres und hochverfügbares Kommunikati­
onssystem für Behörden konzipiert wurde.

Die Simulation muss dabei aber auch 
überschaubar bleiben, ist aber so gestaltet, 
dass ein realistisches Abbild der Wirklichkeit 
erreicht wird. Während im Finanzbereich 
zum Beispiel die Versorgung von Banko­
maten mit Bargeld und auch das Funktio­
nieren der Automaten in einem Krisenfall 
ein Gegenstand der Simulationen ist, haben 
wir auch gesellschaftliche Themen wie zum 
Beispiel die Aufrechterhaltung des Schulbe­
triebs gemeinsam mit Vertretenden aus dem 
Bildungssektor im Planspiel.

Sie sprechen davon, dass ein Krisenfall 
nicht nur eine technische Herausforderung 
ist, sondern auch die richtigen Kommunika­
tionsprozesse erfordert.

Leopold: Die Energienetzbetreiber sind 
bereits miteinander in Verbindung, die Ban­
ken haben ebenso Ausfallspäne für ihre Be­
reiche erarbeitet. Doch besonders spannend 
sind die Interaktionen der Sektoren mitei­
nander und die wechselseitigen Abhängig­
keiten. Großflächige Energieausfälle brin­
gen ja vielfältige Konsequenzen mit sich. 
Wie gehen wir mit der Gesamtsituation um? 
Was ist zuerst zu tun? Welche Entscheidun­
gen treffen wir in kurzen Zeiträumen? Das 
kann nicht ausschließlich technisch gelöst 
werden, sondern es ist ein komplexer Kom­
munikationsprozess mit einem vielschich­
tigen Daten- und Informationsaustausch 
zwischen Unternehmen, Behörden und der 
Zivilgesellschaft. Es sind unterschiedlichste 
Ökosysteme von Unternehmen und Men­
schen betroffen. Und nachdem unsere Wirt­
schaft und Gesellschaft immer digitaler und 
vernetzter wird – und unsere Kommunika­
tionsprozesse mittlerweile oft softwareba­
sierte Informationsverarbeitung bedingen – 
müssen wir auch mit dieser grundlegenden 
Abhängigkeit umgehen lernen. Ein Zurück 
in die alte analoge Welt ist nicht mehr denk­

Im AIT Austrian Institute of Techno-
logy arbeiten im Center for Digital 
Safety & Security mehr als 200 
Expert*innen an Informations- und 
Kommunikationstechnologien, um 
diese im Kontext der Digitalisierung 
und Vernetzung von Systemen hoch-
sicher und zuverlässig bauen sowie 
benutzen zu können. Adressiert 
werden Märkte wie die Halbleite-
rindustrie, Automotive, kritische 
Infrastrukturen wie Energienetze 
und Kraftwerke, Finanzmärkte, 
Umweltmonitoring sowie Krisen- 
und Katastrophenmanagement. Das 
Center besitzt in nationalen und 
internationalen Innovationspro-
grammen wie KIRAS und Horizon 
Europe eine anerkannte Position und 
gestaltet zahlreiche Industrie- und 
Forschungsinitiativen mit.

Das Unternehmen

bar. Sich auf einzelne Akteure zu verlassen, 
die ihre IT-Systeme sauber und sicher halten, 
wird durch die Abhängigkeiten der Systeme 
voneinander nicht mehr ausreichen. Vor al­
lem bei erhöhten Cyberbedrohungen wer­
den komplementär zu technischen Schutz­
funktionen effektive Kommunikationspro­
zesse und Informationsaustauschmecha­
nismen – innerhalb von Unternehmen aber 
auch zwischen Unternehmen und zu Be­
hörden – immer wichtiger. Um diese geht es 
im Besonderen auch bei den Trainings, die 
das AIT mit einer der modernsten »Cyber 
Ranges« bietet. Hundertprozentigen Schutz 
wird man niemals technisch bauen können. 
Also müssen wir daneben Fähigkeiten ent­
wickeln, wie Personen auf staatlicher, aber 
auch zwischenstaatlicher Ebene Informatio­
nen austauschen und verarbeiten.

In welchen Bereichen kommt die AIT 
Cyber Range bereits zum Einsatz? 

Leopold: Kunden aller Art können hier 
ihre Sicherheitsmaßnahmen testen und va­
lidieren, die Resilienz unterschiedlicher 
IT-Architekturen überprüfen und betrieb­
liche Sicherheitsprozesse trainieren. In­
ternational setzt zum Beispiel die Atom­
energiebehörde bereits auf Kompetenz und 
Technologie »made in Austria«. Das ist für 
mich auch die gute Nachricht, dass nicht 
immer nur die Infrastrukturen von Mul­

ti-Billionen-Dollar-Unternehmen benötigt 
werden, um erfolgreich im Digitalbereich 
zu agieren – sondern dass so etwas auch aus 
dem kleinen Österreich heraus funktioniert. 
Wir haben mittlerweile das Know-how und 
die richtigen Leute, um ein solches Cyber­
training auch wirtschaftlich effektiv zu ge­
stalten. Wir können stolz sein, dass erste 
weltweite IAEA Collaboration-Centre der 
Atomenergiebehörde zum Thema Cybersi­
cherheit zu stellen.

Man muss also kein eigenes Atomkraft­
werk im Land haben, um ein solches simulie­
ren zu können?

Leopold: Ein Kraftwerk ist wie eine Fab­
rik – mit Steuerungssystemen, Netzwerken 
und Geräten wie etwa Pumpen. Die Technik 
im Inneren, der Bereich OT (Anm.: Opera­
tions Technology) ist sicherlich von den Her­
stellern und von Branchenspezifika abhän­
gig. Wir sind aber in der Lage, mit einem sehr 
hohen Automatisierungsgrad Umgebungen 
mit ihren Strukturen und Problemstellungen 
flexibel zu gestalten. Die AIT Cyber Range 
ist modular und flexibel aufgebaut. Wir kön­
nen Steuerungen, unterschiedliche Software 
und Betriebssysteme und auch verschiedene 
Architekturen und die Angriffe darauf simu­
lieren. Sei es eine Ransomware-Attacke oder 
eine Phishing-Mail – wir haben bereits auch 
Vorgänge in Organisationen mit 2.000 Mit­
arbeiter*innen durchgespielt. Nachdem so 
ein Test im Alltag eines Kraftwerks oder ei­
ner Fabrik niemals in dieser Vollständigkeit 
durchführbar wäre, bieten wir Unternehmen 
eine wirtschaftlich sinnvolle Umgebung da­
für. Der Mehrwert ist schnell gegeben, da 
rasch auch Szenarien gewechselt werden 
können.

Welche weiteren Unternehmen adressie­
ren Sie damit?

Leopold: Neben großen internationalen 
Infrastrukturbetreibern setzen bereits zahl­
reiche Energieversorger auf die AIT Cyber 
Range, ebenso wie Industriebetriebe vom 
Mittelstand bis zum Großunternehmen. 
Im Prinzip betrifft das vor allem jene Un­
ternehmen, die unter das NIS-Gesetz für 
Betreiber kritischer Infrastrukturen fallen. 
Mit der neuen EU-Richtlinie NIS 2 fallen in 
Österreich schon gut tausend Unternehmen 
in diesen Bereich. Sie alle haben besondere 
Berichtspflichten und müssen tiefgehende 
Sicherheitsmaßnahmen in ihren Organisa­
tionen durchführen und auch dokumentie­
ren.� n
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2022 war für die internationalen Kapitalmärkte ein desaströses Jahr. 

Der Krieg in der Ukraine, die Inflation und das steigende Zinsniveau 

belasteten die Bilanzen. Zum Jahreswechsel kündigte sich auch noch 

eine Rezession an. Die Wiener Börse zeigte sich wie gewohnt deut-

lich volatiler als andere Märkte – der ATX verliert in Abschwung- 

Phasen erfahrungsgemäß stärker, holt aber im Aufschwung überpro-

portional auf. Das Kurs-Gewinn-Verhältnis fiel auf einen historischen 

Tiefstand und bietet somit gute Einstiegsgelegenheiten. Stimmt die 

Prämisse, sollte der österreichische Leitindex heuer out-performen. 

Wo sich Investments lohnen, hat Report(+)PLUS bei Österreichs 

Top-Analyst*innen nachgefragt.
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Friedrich Mostböck
Head of Group Research, Erste Group Bank AG

01 Gibt es trotz der starken Volatilität noch ein  
positives Vertrauen in die Kapitalmärkte?

02 Welche Rolle werden die Notenbanken hinsichtlich 
der hohen Inflation spielen?

03 Wo liegt das größte Potenzial  
für Anleger*innen?

04 Plus:  
Mein persönlicher Anlagetipp

01
Ich denke, an Vertrauen mangelt es den Kapitalmärkten 

nicht. Vielleicht gelten Aktien in Österreich oft als böses Spe-
kulationsobjekt, international ist die Aktie aber meist als lang-
fristiges Vorsorgeinstrument in entwickelten Industriestaaten 
vollkommen anerkannt. Oft fehlen auch wirkliche Investitions-
alternativen – und vom Sparbuch unter Berücksichtigung der 
Inflation rede ich jetzt gar nicht. Natürlich haben Pandemie 
und Krieg für Volatilität gesorgt. Vieles ist aber an den Märkten 
vorweggenommen und das Pendel wird mit Sicherheit wieder 
in die andere Richtung schlagen.

02
Das Handeln der Notenbanken angesichts der gestiegenen 

Inflation war absolut richtig und dies ist eine wichtige Zusatz-
maßnahme. Über den Zeitpunkt und das Ausmaß der Zinserhö-
hungen kann man streiten. Man muss aber meiner Meinung nach 
schon anmerken, dass die Inflation infolge des Krieges großteils 
über die Energiepreise kommt und auch folglich in andere Bran-
chen weitergegeben wird. Wer glaubt, dass Notenbanken mit 
ihren Maßnahmen Inflation wie folglich Energiepreise steuern 
können, irrt und ist Fantast.

Ich denke, dass Aktien zum jetzigen Zeitpunkt ein sehr geeig-
netes langfristiges Veranlagungs- wie Vorsorgeinstrument sind, 
da vieles an Negativem von Pandemie, Krieg, Konjunktur, Inflati-
on, Zinsen etc. vorweggenommen ist. Vorausgesetzt es kommt zu 
keiner neuerliche Eskalation im Krieg oder einer anderen Krise, 
ist es schwer vorstellbar, dass auf ein solch negatives Jahr 2022 
ein zweites folgt. Alles z. B. auf Gold zu setzen, wäre falsch. Gold 
sollte man als Beimischung mit 5 bis max. 10 % zum Veranla-
gungsvolumen sehen. Zum anderen erscheinen teils auch Anlei-
hen infolge gestiegener Zinsen wieder interessant. Wir denken 
zum Beispiel, dass Unternehmensanleihen im High-Yield-Bereich 
in der besten Rating-Kategorie im BB-Segment interessant sind.

In Österreich sind unsere Top-Empfehlungen Andritz, OMV, 
Wienerberger und DO & CO. Viele Aktien sind sehr günstig 
bewertet. Ich würde aber als Privatinvestor mein Vermögen 
breiter streuen. Wahrscheinlich ist es am effizientesten, in 
einen globalen, länder- wie branchenweise breit gestreuten 
Fonds zu investieren und dabei wohl am besten noch mit 
einem Fondssparplan zusätzlich über die Zeit hinweg Risiken 
zu reduzieren. Ich kann den auf Basis unserer internationalen 
Erste Group Research-Empfehlungsliste gemanagten Erste 
Equity Research Fund empfehlen.

Mein Tipp
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2022 war ein sehr herausforderndes 
Jahr. Ich sehe jedoch das Vertrauen in 
die Kapitalmärkte nicht erschüttert. 
Trotz der starken Schwankungen ha-
ben die Finanzmärkte so reagiert, wie 
es zu erwarten war. Höhere Zinsen 

lassen einen Renditeanstieg erwarten und wirtschaftliche Unsi-
cherheit bringt Aktienmärkte unter Druck. Veranlagungen an den 
Kapitalmärkten sind immer mit Schwankungen verbunden. 2022 
war dies schmerzlich, aber bietet auch Nährboden für die Zukunft.
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Das Interesse an Wertpapieren ist aus 
unserer Sicht nach wie vor hoch. Denn 
an Aktien kommt man für den realen 
Kapitalerhalt nicht vorbei. Dabei sollten 
Investoren allerdings einen langen Anla-
gehorizont haben.

Nils Kottke
Mitglied des Vorstandes im Bankhaus Spängler

Oliver Prinz
Leiter Investment Strategy der UniCredit Bank Austria

Aufgrund der attraktiven Bewertungen halte ich Aktien nach 
wie vor für interessant. Regional betrachtet habe ich eine Präfe-
renz für amerikanische Aktien, da die Rahmenbedingungen für 
Unternehmen dort in vielen Bereichen (z. B. bei Energiekosten) 
besser sind. 

Mein Tipp

Investitionen in die Schwellenländer – sowohl bei Aktien als 
auch bei Anleihen in lokalen Währungen.

Mein Tipp

01

02

03
03

02

Entscheidend ist, nicht alles auf eine 
Karte zu setzen, sondern breit zu diversifi-
zieren. Anleihen sind im Zuge des starken 
Renditeanstiegs der letzten Monate attrak-
tiv geworden. Dabei darf man aber nicht 
vergessen, dass die Realzinsen aufgrund 
der hohen Inflation noch klar negativ sind. 
Auch Aktien sind attraktiver geworden. 
Viele Unternehmen sind mittlerweile 
vergleichsweise günstig bewertet.

Die Notenbanken sind bestrebt, mit 
weiteren Zinsanhebungen der hartnäcki-
gen Inflation entgegenzuwirken. Zugleich 
werden sie damit versuchen, die aus dem 
Ruder gelaufenen Inflationserwartungen 
zu reduzieren. Bis die Inflation auf das 
Zielniveau der Notenbanken zurück-
kommt, wird noch einige Zeit vergehen.

Die Zinserhöhungen können 
Preissteigerungen, die durch Angebots-
knappheit entstanden sind, nicht regu-
lieren. Aber die Nachfrage wird einge-
bremst, wodurch sich die Inflationsra-
ten rückläufig entwickeln sollten. Die 

Kunst wird darin bestehen, die Inflation einzudämmen, ohne die 
Wirtschaft in eine länger anhaltende Rezession zu führen. Anzei-
chen für einen tiefen, lang anhaltenden Abschwung sind derzeit 
nicht ersichtlich.

Die Antwort lautet weiterhin, dass 
ein diversifiziertes Portfolio eine hohe 
Priorität hat. Gerade in Zeiten, die von 
hoher Unsicherheit geprägt sind, ist 
die Diversifikation des Vermögens 
extrem wichtig.

01
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01 Gibt es trotz der starken Volatilität noch ein  
positives Vertrauen in die Kapitalmärkte?

02 Welche Rolle werden die Notenbanken hinsichtlich 
der hohen Inflation spielen?

03 Wo liegt das größte Potenzial  
für Anleger*innen?

04 Plus:  
Mein persönlicher Anlagetipp

03

Gunter Deuber
Head of Raiffeisen Research, Raiffeisen Bank International

01
Teils ja, teils nein. Das Vertrauen in Notenbanken und den 

Anleihemarkt mag bei vielen Anleger*innen angeknackst sein. 
Eine Veranlagungsform, die gerne als sicher betrachtet wird, 
brachte aktienmarktähnliche Verluste von 15 bis 20 Prozent in 
wenigen Monaten. Anders am Aktienmarkt: Hier haben wir 
Kursrücksetzer im »Normalbereich« für Aktienanleger*innen 
gesehen, während wir nun teils wieder normalere Bewertun-
gen von teils »inflationierten« Niveaus – auch durch die Geld-
politik der letzten Jahre – erreicht haben. Die Volatilität am 
Aktienmarkt ist zudem (gemessen etwa am VDAX) so niedrig 
wie seit einem Jahr nicht mehr.

02
Das große Potenzial für Anleger*innen besteht darin, dass Diver-

sifikation in verschiedene Anlageklassen wieder Sinn macht. Die 
Zeiten negativer bzw. minimal positiver Renditen bei Anleihen – ge-
paart mit hohen Durations- und Kursrisiken – sind passé. Die »Mo-
nopolstellung« des Aktienmarktes zur »sicheren« Einkommensge-
nerierung ist vorbei. Europäische Aktien versprachen Dividenden-
renditen von drei Prozent und mehr, während Anleihen mit halb-
wegs guter Bonität nur einen Bruchteil dieser (potenziellen) Rendi-
te abwarfen. Dieses Missverhältnis wurde nun beseitigt.

Die großen Notenbanken geben sich trotz ersten Erfolgen in der 
Inflationsbekämpfung weiter »falkenhaft« und wollen die Inflation 
mittels zusätzlicher Leitzinsanhebungen nachhaltig eindämmen. 
Die Marktteilnehmer*innen scheinen seit einigen Wochen schon 
weit über den Horizont hinaus zu blicken; gestützt auf in den USA 
seit dem Sommer und in der Eurozone seit dem Spätherbst 2022 
rückläufigen Inflationsraten. Die Inflationsangst hat gedreht in 
Richtung Hoffnung auf nachhaltige Inflationsrückgänge, die eher 
früher denn später zu einem Stopp der Leitzinserhöhungen bzw. 
-senkungen führen könnten. Derzeit sehen wir die Märkte zu opti-
mistisch positioniert. Angesichts der Inflationsprognosefehler der 
großen Notenbanken der letzten 12 bis 18 Monate erwarten wir 
sehr vorsichtige Zinssenkungen frühestens in 2024. Notenbanken 
haben ihre Reaktionsfunktion geändert und werden weniger 
schnell als früher bei einer Abschwächung gleich den Leitzins nach 
unten anpassen. Aber derzeit spielt der Markt gegen die Fed!

Rückkehr zur klassischen Kapitalanlage mit breiter Streu-
ung über verschiedene Anlage- und Risikoklassen, bei Beach-
tung des Aktienmarktes als langfristiger Performance-Bringer. 
Nach der drastischen zinsseitig ausgelösten Anpassung kön-
nen US-Technologietitel wieder interessant werden, während 
nachhaltige höhere Inflationsraten prinzipiell Sektoren und 
Unternehmen mit hoher Preissetzungsmacht begünstigen.

Mein Tipp
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 Anleihen sind nach dem kräftigen 
Renditeanstieg im Jahr 2022 äußerst 
attraktiv. Dies betrifft insbesondere das 
Segment der Unternehmensanleihen. 
Aber auch Aktien sind zum Teil so 

günstig wie seit Jahren nicht mehr – insbesondere zinssensitive 
US-Wachstumsaktien, die im Jahr 2022 zum Teil kräftig Federn 
lassen mussten. 

 Die Notenbanken werden ihr geld-
politisches Korsett auch im Jahr 2023 
enger schnüren. Es werden aber für 
das Jahr 2023 kleinere Leitzinserhö-

hungen als im Jahr 2022 erwartet, die aus heutiger Sicht über-
wiegend im ersten Quartal 2023 erfolgen sollten. Nach einer Eva-
luierungsphase über den Sommer und Herbst werden für das 
Jahresende 2023 wieder kleinere Leitzinssenkungen erwartet. 
Welche Schritte genau gesetzt werden, wird aber von der Ent-
wicklung der Inflation abhängen. Nach den hohen Inflationsraten 
im Jahr 2022 wird für 2023 jedenfalls erwartet, dass sich die 
Raten kontinuierlich nach unten bewegen sollten. 
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Das Vertrauen kommt nach den 
schwachen Vorgaben aus dem Jahr 
2022 wieder zurück. Wirtschaftlich 

wurde für 2023, vor allem für die Eurozone, eine Rezession er-
wartet. Allerdings gehen einige Analyst*innen im Moment – wenn 
überhaupt – nur noch von einer sehr milden Rezession aus.

Ja. Wir beobachten, dass die Inflati-
onserwartungen weiter sinken. Zuletzt 
unterstützten zwei »positive 
Schocks« – ein starker Rückgang der 
Gaspreise und die Wiedereröffnungs-
maßnahmen in China. Beides sollte 

sich positiv auf die Konjunktur und auf die Gewinnsituation der 
europäischen Unternehmen auswirken. Vor diesem Hintergrund 
gehen wir von einem Sinken der Volatilitäten aus. Damit sollte 
auch das Vertrauen in die Kapitalmärkte wieder steigen. Die geo-
politische Risiken bleiben aber weiter hoch.

Erich Stadlberger
Leiter Private Banking & Asset Management der Oberbank AG

Herta Stockbauer
Vorstandsvorsitzende der BKS Bank AG

Die Transformation der Wirtschaft in Richtung Nachhaltigkeit 
ist alternativlos und muss und wird sich noch weiter beschleuni-
gen. Dementsprechend fokussieren wir auf europäische Unter-
nehmen mit attraktiven nachhaltigen Geschäftsmodellen.

Mein Tipp

Wir sind der Meinung, dass Vermögen möglichst breit gestreut 
werden soll. Dies gelingt am besten mit global investierenden, 
vermögensverwaltenden Fonds. Diese bieten eine breite Streuung 
und werden an den sich aus der schwachen Entwicklung im Jahr 
2022 ergebenen Opportunitäten bestmöglich partizipieren können. 

Mein Tipp

01

02

03

03

02

Wir beobachten nach wie vor eine 
relativ hohe Skepsis am Markt, es gibt 
aber immer wieder auch positive Überra-
schungen. Die Rückkehr der Assetklasse 
Anleihen ist eine wirklich gute Nachricht, 
hier sehen wir ein attraktives Chan-
cen-Risiko-Verhältnis, insbesondere bei 
europäischen (Unternehmens-)Anleihen.

Global betrachtet werden sich Ge-
schwindigkeit und Ausmaß der Zinserhö-
hungen der Notenbanken in diesem 
Tempo nicht mehr fortsetzen. Wichtige 
Leitzinsen, wie in den USA, sind schon in 
der Nähe des erwarteten Plateaus. Daher 
gehen wir davon aus, dass sich auch das 
Inflationsniveau reduzieren wird.

01
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die Österreich beweg(t)en
Themen

Tempo 100
Pro Kopf verursacht Österreich mit 8,6 To-
nen CO2 pro Jahr fast doppelt so viele Treib-
hausgase wie der globale Durchschnitt. Gro-
ßen Nutzen mit geringem Aufwand würden 
Geschwindigkeitsreduzierungen bringen. 
Diese Kernforderung der Klimaaktivist*in-
nen wird von der Wissenschaft untermau-
ert: Tempolimits von 100 km/h auf Autobah-
nen und 80 km/h auf Freilandstraßen wür-
de den CO2-Ausstoß um 2,4 Tonnen reduzie-
ren, während der Zeitverlust bei einer durch-
schnittlichen Autofahrt lediglich um 3,2 Mi-
nuten steigt. Klimaschutzministerin Leono-
re Gewessler sieht derzeit keine Mehrheit im 
Nationalrat und appelliert an Selbstverant-
wortung: »Bitte leisten Sie diesen Beitrag 
und fahren Sie langsamer!«

Staatshilfen
Eine Studie der Oesterreichi-
schen Nationalbank dokumentiert, 
wie stark die Unternehmen von 
den Coronahilfen der Regierung 
profitierten. Rund 47 Milliarden 
Euro wurden in Österreich als Aus-
fallsbonus, Umsatzersatz, Fixkos-
tenzuschuss etc. ausbezahlt – ge-
messen an der Wirtschaftsleistung 
so viel wie in keinem anderen EU-
Land. Selbst in stark betroffenen 
Branchen konnten die Betriebe 
ihre Finanzpolster deutlich füllen: 
Firmen, die Zuschüsse erhielten, 
konnten ihre Bankguthaben und 
Cash-Reserven um 62 % steigern, 
ihr Eigenkapital um 18 %. 

Superfood
Bislang fielen Insekten in den Bereich kulinarische Exotik. Schon bald 
könnten Hausgrillen, Käferlarven oder Mehlwürmer aber in pulverisier-
ter Form in Backwaren, Nudeln, Saucen und Suppen Verwendung fin-
den. Die vietnamesische Firma Cricket One, die das Vermarktungsrecht 
für entfettetes Pulver aus Hausgrillen hält, stellte in Brüssel einen An-
trag auf die Zulassung als »Novel Food«. Durch ihren hohen Gehalt an 
Eiweiß, Vitaminen und Ballaststoffen gelten Insekten als besonders 
nahrhaft und gesund, zudem ist die Produktion ressourcenschonend. 
Ein Drittel der Österreicher*innen zeigt sich aufgeschlossen.

Digitaler Euro
Im Oktober 2023 endet die zweijährige Untersuchungsphase der EZB über die 
Modalitäten des digitalen Euro als europäische Zentralbankwährung. Ab 2024 
soll eine EU-Verordnung den Kryptomarkt regeln, als Zahlungsmittel kommt er 
vermutlich nicht vor 2026 in Betracht. Die Vorbereitungen laufen im Hintergrund 
dennoch seit beträchtlicher Zeit, auch in Österreich. Die Raiffeisen Bank Internati-
onal hat 2017 einen RBI Blockchain Hub und eine RBI Coin eingerichtet, die Erste 
Group betreibt seit 2018 unter dem Namen »Dealfabrix« eine blockchainbasierte 
Emissionsplattform und einen Krypto-Indexfonds. 
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Inflation
Expert*innen sehen den Höhepunkt der 
Inflationsdynamik überschritten, der 
Preisdruck bleibt jedoch hoch. Die Kern
inflation (ohne Energie und Nahrungs-
mittel) wird aufgrund kräftiger Lohnkos-
tensteigerungen sowie indirekter Effekte 
der Energiepreise sogar steigen – hier ist 
erst 2024 mit einem Rückgang zu rech-
nen. Die am Harmonisierten Verbrau-
cherpreisindex (HVPI) gemessene Inflati-
onsrate soll 2023 auf 6,5 Prozent (2022: 
8,6 %) sinken und bleibt damit wie die 
Kerninflation über dem langjährigen 
Durchschnitt. Die Staatsfinanzen profitie-
ren von den höheren Steuern und Sozial-
beiträgen nur vorübergehend. 

Vorsorge
Unter dem Eindruck von Pan-

demie, Inflation und Krieg hat sich das 
Vorsorgeverhalten der Menschen ver-
ändert. Ein gut gefüllter Vorratsschrank 
ist vielen wichtiger als finanzielle Al-
tersvorsorge. 46 Prozent bunkern ei-
ner IMAS-Umfrage zufolge Lebens-
mittel. Jeweils ein Viertel der Befrag-
ten lagern Wasser, Batterien und ande-
re Energieträger ein, immerhin 17 Pro-
zent Toilettenpapier. Gespart wird beim 
Licht, Urlaub und bei Konsumausga-
ben.

Krypto- 
währungen

Im vergangenen Jahr erlitt die Kryp-
tobranche einen schweren Schlag 
nach dem anderen. Extreme Kurs-
schwankungen war man gewöhnt, die 
Pleite der ehemals drittgrößten Kryp-
tobörse FTX kam jedoch überraschend. 
Der Vertrauensschaden ist enorm, die 
finanziellen Verluste gehen in die Mil-
liarden. Regulierungen dürften sich 
nun rascher durchsetzen. Vorerst ist 
mit weiteren Konsolidierungen im 
Markt zu rechnen. 

Wintertourismus
Warme Temperaturen und weiße Bänder im grünbraunen Gelän-
de bremsen die Freude am Skisport zusehends. Die hohen Kosten 
für Liftkarten und Ausrüstung machen Skifahren ohnehin zu einem 
Luxusvergnügen, das sich nur noch ein Viertel der Österreicher*in-
nen leisten will. 58 Prozent der erwachsenen Bevölkerung fahren 
gar nicht Ski. Klimaforscher*innen zufolge wird durch die Erderwär-
mung die Skisaison immer kürzer und die Schneegrenze verschiebt 
sich nach oben – rund 70 Prozent der heimischen Skiregionen lie-
gen unter 1.700 Meter und sind deshalb gefährdet. 

Personalmangel
Die niedrige Anzahl und die 

schlechte Qualität der Bewerbungen 
bereitet Unternehmen beim Recru-
iting die größten Sorgen. Die Job-
plattform hokify rät, den Prozess so 
einfach und informativ wie möglich 
zu gestalten, damit potenzielle Kan-
didat*innen die Bewerbung auch tat-
sächlich abschließen. Die Wiener 
Städtische geht mit einem Gamifica-
tion-Tool neue Wege: In der interak-
tiven Job World erfahren Interessier-
te alles über eine Karriere im Versi-
cherungswesen, können ihre Fähig-
keiten als Berater*in testen und sich 
gleich online bewerben. 

Sturzflug
An den Weltbörsen ging es 2022 
für die meisten Topkonzerne ab-
wärts. Die 100 am höchsten be-
werteten Unternehmen verloren 
im Jahresverlauf insgesamt 7,2 Bil-
lionen US-Dollar an Marktkapita-
lisierung. Allein die Konzerne Tes-
la, Apple, Meta, Microsoft, Alpha-
bet und Amazon verloren zusam-
men 4,6 Billionen US-Dollar. An der 
Dominanz der USA hat sich den-
noch nichts geändert: Neun der 
zehn wertvollsten Unternehmen 
der Welt haben ihren Hauptsitz in 
den USA. Europa fällt immer mehr 
zurück. Kamen 2007 noch 46 der 
Top-100-Unternehmen aus Europa, 
sind es derzeit nur noch 15.

Social-Media
Shopping

Onlineshopping ist spätestens seit der 
Pandemie in der breiten Masse an-
gekommen. Zunehmend werden Wa-
ren und Dienstleistungen auch via Ins-
tagram und TikTok gekauft – 2023 soll-
ten die Ausgaben erstmals eine Billi-
on US-Dollar überschreiten. Vor allem 
die jüngere Generation lässt sich bei ih-
ren Kaufentscheidungen von Influen-
cer*innen auf Social Media beeinflus-
sen. Dieser Trend wird auch in den Ab-
satzzahlen sichtbar: Der Social-Com-
merce-Markt könnte den klassischen 
E-Commerce-Markt mittelfristig über-
flügeln. 

Streaming
Auch Netflix, Amazon Pri-

me und andere Streaming-Anbie-
ter kämpfen mit steigenden Kos-
ten. Neben dem ursprünglichen Vi-
deo-on-Demand dürften sich werbefi-
nanzierte Angebote etablieren. Durch 
das aktuell größere Preisbewusstsein 
sind Nutzer*innen eher bereit, für ver-
günstigtes Streaming Werbung zu ak-
zeptieren, als noch vor einigen Jahren. 
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Seit wann sind Sie im Personalbereich tätig? Und wie verändert 
sich der Bereich HR und Personalentwicklung in Organisationen?

Gertrud Götze: Ich habe Ausbildungen in Psychologie und BWL, 
bin am Anfang meiner Karriere dann aber in die IT gerutscht und 
viele Jahre dortgeblieben – bei T-Systems zuerst in der Softwareent-
wicklung und dann im Software-Testing. Dort war ich gut aufgeho-
ben, da die diagnostischen Verfahren in der Psychologie auch auf 
die Software übersetzt werden können. Nach einigen Management-
aufgaben bin ich in die Systemintegration in Deutschland und in 
Österreich gewechselt. Vor zwei Jahren ist dann die HR-Stelle für 
die Region Österreich und Schweiz freigeworden. Als Quereinstei-
gerin bin ich damit auch gleich in die Geschäftsführung aufgenom-
men worden. Der Konzern hat erkannt, dass sich auch HR ändern 
muss. Sie geht heute über die klassischen Themen Personalsuche 
und Arbeitsrecht hinaus und braucht zusätzlich enorm viel Wissen 
aus dem Business. 

Können Sie mit Ihrer Erfahrung jene Fähigkeiten besser bewer-
ten, die in IT-Projekten gefragt sind?

Götze: Nicht nur das. Ich kenne auch die Seele unserer Kunden 
im Projektalltag. Themen wie Change-Management oder Arbeits-
platzgestaltung sind gut gemeinte Themen in der HR – oft aber ge-
hen sie am Bedarf vorbei, wenn wir täglich den Stress im IT-Projekt-
geschäft beim Unternehmenskunden haben. Gerade hier kann ich 
aus der Erfahrung heraus mit anderen Ansätzen unseren Mitarbei-
ter*innen helfen. Da kommen dann flexible Arbeitszeitmodelle zum 
Tragen, ebenso unterstützen wir beim Equipment oder auch bei in-
ternen Prozessen in der Organisation. Das ist auch kein IT-Spezifi-
kum. Über die Branche hinaus sehe ich den Trend in Unternehmen, 
dass die HR-Arbeit immer mehr mit dem Business verschränkt wird.

Was wünschen sich die Beschäftigten?
Götze: Wir befragen unsere neuen Mitarbeiter*innen ebenso wie 

alle, die uns verlassen, nach ihren Gründen für den Wechsel. Alle 
vereint der Wunsch nach Flexibilität in Zeit und Ort. Die Menschen 
wollen einfach die Möglichkeit haben, von zu Hause aus zu arbeiten. 
Der zweite absolute Renner ist Sinnhaftigkeit. Wir verlieren unsere 
Mitarbeitenden, wenn wir ihnen nicht das Gefühl geben können, an 
etwas Sinnvollem zu arbeiten. Die besten Karten haben Unterneh-
men, die in ihrem Tun eine Sinnhaftigkeit für unsere Gesellschaft 

sichtbar machen können und zusätzlich eine abwechslungsreiche 
Arbeit bieten, an der Mitarbeitende wachsen und lernen können.

Hängt das auch vom Alter ab?
Götze: Die Ausrichtung der eigenen Arbeit an Sinnhaftigkeit ist 

tatsächlich ein vorwiegend altersabhängiger Wunsch. Vor allem 
junge Menschen wollen einen Beitrag für die Gesellschaft leisten. 
Das Thema Flexibilität zieht sich wiederum durch alle Ebenen. Die 
Menschen haben in den vergangenen zwei Jahren schätzen gelernt, 
nicht täglich ins Büro fahren zu müssen. Gerade in einer Branche 
mit einem Fachkräftemangel wie in der IT können sich die Arbeit-
nehmer*innen nach diesen Kriterien die Arbeitgeber aussuchen  – 
und das tun sie auch. 

Welche Regelungen für den Arbeitsort und die Arbeitszeit sind in 
einer größeren Organisation wie bei T-Systems sinnvoll? Was funk-
tioniert Ihrer Erfahrung nach gut? 

Götze: Das kommt immer auf den Bereich an. In meinem Bereich 
der HR stelle ich es meinem Team mehr oder weniger frei, von wo 

Gertrud Götze leitet in der Geschäftsführung bei 
T-Systems den Bereich HR in Österreich und setzt 
auf neue Ansätze in einer Wirtschaftswelt, in der 
Bewerbungsprozesse und Jobmarkt auf den Kopf 
gestellt sind.

»Innoviert wird
nur im Team«

Gertrud Götze kennt den Arbeitsalltag im IT- 
Geschäft aus eigener Erfahrung und kann deshalb 
das Team bei T-Systems gut unterstützen.

Text | Martin Szelgrad
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aus sie ihre Arbeit erledigen, sofern es Tätigkeiten sind, die nicht an 
Qualität verlieren, wenn sie »remote« erledigt werden. Wenn aber 
insbesondere kreative Prozesse im Team gelebt werden müssen, 
brauche ich alle in einem Raum. Neue Lösungsstrategien ausarbei-
ten und Innovation funktionieren nicht – oder zumindest nicht ef-
fizient –, wenn Menschen allein vor ihren Bildschirmen sitzen. Ich 
selbst arbeite im Büro effektiver, ich brauche dieses Umfeld. Aber 
da ist jeder und jede anders und da will ich niemandem dreinreden.

Ich beobachte auch, dass sich die Menschen wieder gerne im 
Büro treffen. Man sieht das an unserer Firmengarage, die mittler-
weile wieder gut gefüllt ist. Die Menschen sind gerne von Diens-
tag bis Donnerstag im Büro, während am Montag und Freitag von 
zuhause gearbeitet wird. Solange die Leistung stimmt und der Zu-
sammenhalt innerhalb des Unternehmens nicht leidet, kann das das 
Modell der Zukunft sein. Wir haben auch die Leitungen aus den Ho-
meoffices technisch so gut abgesichert, dass unternehmenskritische 
Anwendungen und Tätigkeiten remote ausgeübt werden können.

Hat sich auch die Sinnfrage bei der eigenen Arbeit in der Pande-
mie verstärkt? 

Götze: Ich denke, die Tendenz war schon vorher da. Faktoren wie 
die Ukraine-Krise und besonders auch die Klimakrise haben das 
aber weiter bestärkt. Wir haben unsere nachfolgende Generation so 
erzogen, dass sie vieles selbst entscheidet und auch entsprechend 
gute Ausbildungen hat.

In Bewerbungsgesprächen hat man früher darüber gesprochen, 
was eine Arbeitnehmer*in in den nächsten fünf Jahren erreichen 
möchte. Mittlerweile werde ich gefragt, wo wir uns mit T-Systems 
in fünf Jahren sehen. Das hat sich komplett gedreht. Und ich bewun-
dere dieses Selbstbewusstsein. Es ist cool, dass sich die jungen Men-
schen das einzufordern trauen – nur so passieren Veränderungen.

In Bezug auf Nachhaltigkeit haben wir zum Glück gute Karten 
im Konzern. Die Deutsche Telekom hat frühzeitig auf die Reduk-
tion des CO2-Abdrucks mit klimaneutralen Rechenzentren und 
entsprechende Policies für Reisetätigkeiten oder den Aufbau von 
Elektromobilität und Personalpolitik wie »Diversity and Integra-
tion« gesetzt. 

Welche Schwerpunkte setzen Sie bei Diversität in der Besetzung 
von Jobs?

Götze: Auch wenn es die Unternehmen gezielt anstreben, tun sie 
sich schwer, mehr Frauen in technische Berufe zu bekommen. Das 
Problem hier beginnt schon viel früher, bei der Berufswahl und in 
der Ausbildung. In meiner Position kann ich aber darauf achten, 
dass auf Gehaltsebene Gerechtigkeit herrscht, und wir haben uns 
Quoten bei Führungspositionen gesetzt. Wir haben unser Ziel von 
fünf Prozent Steigerung in 2022 leider nicht ganz erreicht – aber wir 
sind mit insgesamt einem guten Drittel Frauenanteil nicht das Bran-
chen-Schlusslicht. Wir forcieren das natürlich weiterhin.

Das Mittel gegen Fachkräftemangel muss sein, den Pool in alle 
Richtungen zu vergrößern. Das bedeutet auch, Menschen mit Be-
hinderungen aufzunehmen oder EU-Ausländer*innen, was gerade 
in Österreich mit den größten Hürden verbunden ist. Das ist für 
Menschen aus der Ukraine etwas erleichtert worden. Aber meine 
Kolleginnen im HR-Bereich tragen wirklich jeden einzelnen mit der 
Hand durch die Tür.

Junge, Alte – das Potenzial ist einfach größer als der weiße 
Abgänger einer technischen Universität. Die Umsetzung, das 
Erfüllen unserer Ziele, ist freilich ein Knochenjob. Das beginnt 
auch damit, dass viele verstärkt in Teilzeit arbeiten möchten. Aus-
schreibungen zu Positionen mit 30 Wochenstunden erhalten we-
sentlich mehr Rücklauf. Oft wartet man lieber ein Jahr und lässt 
eine Stelle unbesetzt, bevor man jemandem die Chance gibt, 30 
Stunden zu arbeiten. Hier müssen wir intern noch viel Überzeu-
gungsarbeit leisten.

Sie arbeiten auch an einer Viertagewoche in Ihrer Organisati-
on – wie sieht dieses Konzept bei T-Systems in Österreich konkret 
aus? 

Götze: Das hat tatsächlich die Pandemie mit sich gebracht: Die 
meisten Leute haben für sich gelernt, dass Arbeit nicht mehr alles 
ist. Sie wollen weiterhin ihren Job machen, aber weniger Zeit inves-
tieren. Mit Anfang Jänner sind haben wir ein Pilotprojekt mit sieben 
Gruppen und insgesamt fast 50 Leuten in den Bereichen Systemin-
tegration, Rechenzentrumsservices, Procurement und HR gestar-
tet, um über drei Monate in verschiedenen Modellen die Vier-Ta-
ge-Woche zu leben. Wir befragen die Teilnehmer*innen jede Wo-
che, wie es ihnen damit geht – ob sie gesund sind und mit ihrer Ar-
beitszeit für ihre Aufgaben auskommen. Und wir sind sehr gespannt 
auf die ersten Erkenntnisse.

Wie sieht dieses Modell in Wochenstunden aus?
Götze: Eine Gruppe teilt die 38,5 Wochenstunden auf vier Ta-

ge auf. Bei einer anderen wird das Wochenpensum aliquot auf 36 
Stunden heruntergerechnet. Wir probieren unterschiedliche Vari-
anten aus. Denn Resilienz wird auch am Arbeitsplatz zu einer gro-
ßen Herausforderung. Die Menschen sind aufgrund der geopoliti-
schen und geoökologischen Lage gestresst, der psychische Druck 
lässt viele nicht mehr los. Ich glaube, dass bei gleichem Gehalt und 
weniger Arbeit drei Tage Erholung insgesamt für die Gesundheit 
förderlich ist. Ein Mensch, der krank ist, kostet ein Unternehmen 
wesentlich mehr als zwei oder zweieinhalb Stunden Arbeitszeit pro 
Woche. Ich bin der Auffassung, dass diese wenigen Stunden ohne 
Leistungsverlust reduziert werden können. Denken Sie nur daran, 
wieviel Zeit in manchmal unproduktiven Meetings oder in unter-
nehmensinternen Prozessen verbracht wird.� n



01 - 2023    www.report.at36

Fo
to

s:
 R

eg
in

a 
Hü

gl
i, 

W
ie

n 
En

er
gi

e/
M

ar
tin

a 
Dr

ap
er

, E
ne

rg
ie

 A
G/

Ro
be

rt 
M

ay
ba

ch

umfrage
Energiewirtschaft und Industrie

Generalsekretärin Oesterreichs Energie

Die E-Wirtschaft blickt auf ein Jahr der 
Krisen zurück, die wohl auch die kommen-
den Monate bestimmen werden. Angesichts 
dieser Entwicklungen ist rasches Handeln 
weiterhin geboten. Gleichzeitig dürfen aber 
langfristige Ziele nicht aus den Augen verlo-
ren werden: In sieben Jahren soll Österreich 
vollständig mit erneuerbarem Strom ver-
sorgt werden, 2040 soll das Land klimaneut-
ral sein. Dafür muss sich die erzeugte Strom-
menge verdoppeln, die installierte Leistung 
verdreifachen, Netze und Speicher müssen 
massiv ausgebaut werden. Gleichzeitig soll 
die Versorgung gesichert und der Strompreis 
stabilisiert werden. Damit all das gelingen 
kann, brauchen wir ein stabiles Umfeld und 
Rahmenbedingungen, die umfassende Inves-
titionen in die Energiewende ermöglichen. 
Dafür werden wir uns 2023 einsetzen – die 
E-Wirtschaft kann und will ihren Beitrag zu 
unserer Energiezukunft leisten.

Barbara Schmidt

Vorsitzender Geschäftsführung, Wien Energie

Klimakrise, Energiekrise, Inflation: Die 
aktuellen Herausforderungen sind groß 
und werden uns wohl das ganze Jahr 
beschäftigen. In dieser Zeit ist die sichere 
Versorgung mit Strom und Wärme beson-
ders wichtig und viel diskutiert. Klar ist: 
Die einzige langfristige Lösung für eine 
nachhaltige und preisstabile Energiever-
sorgung ist der Weg raus aus Gas. Diesen 
gehen wir mit vollem Tempo, indem wir 
die erneuerbaren Energien ausbauen und 
die Umstellung der Fernwärme auf erneu-
erbare Quellen vorantreiben. Auch das 
Thema Wasserstoff wird 2023 an Fahrt 
aufnehmen. Wien Energie beginnt noch in 
diesem Jahr selbst mit der Erzeugung von 
grünem Wasserstoff. Wir haben die Tech-
nologien für die Energiewende in der 
Hand, jetzt gilt es, unseren Plan für die 
Klimaneutralität 2040 konsequent umzu-
setzen.

Michael Strebl

Head of Center for Energy am AIT Austrian 
Institute of Technology

Das Jahr 2023 wird auch im Energiebe-
reich weiterhin geprägt sein von den aktuel-
len Preisdynamiken auf den internationalen 
Märkten. Die mittelfristigen Zielsetzungen 
im Klima- und Energiebereich erfordern 
komplexe Investitionsentscheidungen, wofür 
Forschung die sachlichen Entscheidungs-
grundlagen beitragen soll. Bei der Umset-
zung des Green Deals ist die Dekarbonisie-
rung der produzierenden Industrie weiterhin 
die große Herausforderung am Weg zur 
Klimaneutralität 2040. Im Innovationspro-
gramm New Energy for Industry (NEFI) als 
Teil der Vorzeigeregionen Energie haben 
erste Demoprojekte bereits aufgezeigt, wie 
die technologische Umstellung auf erneuer-
bare Energieträger im industriellen Kontext 
erfolgreich gelingen und somit den Wirt-
schaftsstandort Österreich stärken kann. 

Wolfgang Hribernik

CEO und Vorstandssprecher Salzburg AG

Die aktuelle internationale Lage auf den Energiemärkten zwingt uns auch im Jahr 2023 auf 
Sicht zu fahren. Wir wissen, dass die derzeitige Situation für die Gesellschaft eine große Her-
ausforderung ist. Daher versuchen wir unsere Kundinnen und Kunden in verschiedenen Berei-
chen bestmöglich zu unterstützen.  Es ist aber auch ein Beweis mehr, dass der Ausbau von 
unabhängigen, erneuerbaren Energiequellen jetzt nicht schnell genug gehen kann. Dabei 
wollen wir weiterhin Schrittmacher sein.

Michael Baminger

Welche Erwartungen 

 haben Sie für den Markt im 

Jahr 2023? 

Welche Trends bei Techno-

logie und dem Umbau  

unserer Energiesysteme 

sehen Sie in diesem Jahr?
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Geschäftsführer Weidmüller

Wir gehen von einer leichten Rezession 
in der zweiten Jahreshälfte aus, allerdings 
wird die Elektrifizierung und der Bedarf an 
elektrotechnischen und elektromechani-
schen Komponenten weiterhin hoch blei-
ben. Aus diesem Grund planen wir in Öster-
reich mit einem zweistelligen Wachstum im 
Jahr 2023. Die Energiewende nimmt Fahrt 
auf. Die Nutzung fossiler Brennstoffe wird 
und muss enden, um unseren Lebensraum 
für nachfolgende Generationen zu erhalten. 
Auch Energieeinsparung ist in aller Munde. 
Die Zukunft im Bereich der Personenbeför-
derung im Kraftfahrzeug ist aus meiner 
Sicht entschieden und wird elektrisch. Bei 
Güter- und Schwertransporten ist auch 
Wasserstoff eine Option. Wir verbinden 
umfangreiche Erfahrung in der traditio-
nellen Verbindungs- und Schutztechnik 
sowie der Anlagensteuerung in der Pro-
zessindustrie, mit einem umfangreichen 
Engagement in der Photovoltaik-, Elektro-
mobilitäts- und Windindustrie. Das macht 
uns zum idealen Partner, um diesen Wan-
del mitzugestalten.

Wolfgang Weidinger

Geschäftsführer Zühlke Österreich

Die aktuelle Lage ist geprägt von geo-
politischen und wirtschaftlichen Unsi-
cherheiten. Um positiven Wandel zu schaf-
fen, braucht es Mut zu Innovation, ein 
flexibles Mindset und gemeinschaftliche 
Anstrengungen im Rahmen von »Ecosys-
tem Innovation«. Wir wollen unseren 
Kunden den Mut und die Fähigkeiten 
geben, in großem Maßstab und viel effizi-
enter Innovationen zu schaffen, neue 
Geschäftsmodelle zu kreieren und diese 
zu skalieren. Gemeinsam schaffen wir es, 
ökologisches Wachstum wieder voranzu-
treiben. Es ist schön zu sehen, dass die 
Themen, mit denen wir uns bereits in den 
vergangenen Jahren zusammen mit unse-
ren Kunden und Partnern verstärkt ausei-
nandergesetzt haben, jetzt endlich brei-
tenwirksam Fahrt aufnehmen. Dazu 
gehören beispielsweise die Umsetzung 
von Datenplattformen, AI, die Suche nach 
radikalen Innovationen, nachhaltige Pro-
duktentwicklungen und last but not least 
die Nachfrage nach Sustainable Software 
Solutions.

Nikolaus Kawka

Geschäftsführer der VRVis Zentrum für Virtual Reality und Visualisierung Forschungs-GmbH

2023 wird mit Sicherheit ein Jahr, in dem in Österreich, so wie in ganz Europa, das 
Thema Erneuerbare Energien auf allen Ebenen stark im Fokus stehen wird. Der Ausbau 
von und die Investition in Wind-, Solar- und andere saubere Energien, aber auch Netzper-
formance und Digitalisierung sind wichtige Bausteine für eine klimafreundliche, CO2-re-
duzierte Energieversorgung der Zukunft. Zugleich wird es auch immer wichtiger, nicht 
nur neu geschaffene Energiequellen optimal zu nutzen, sondern auch die Instandhaltung 
und Modernisierung bestehender Infrastrukturen, etwa von Wasserkraftwerken, von de-
nen in Österreich insgesamt rund 5.000 in Betrieb sind, voranzutreiben. Dabei gewinnen 
die Komponenten der intelligenten Datenvisualisierung, effizienten Datenauswertung 
und nachhaltigen Netzoptimierung ökonomisch wie ökologisch an Bedeutung. 

Gerd Hesina

Vorstandssprecher Altstoff Recycling Austria AG

Europa soll – so das Ziel des Green 
Deals – der erste klimaneutrale Kontinent 
werden. Um das zu erreichen, bedarf es 
einer kompletten Transformation des 
ökonomischen Handelns in Richtung 
Kreislaufwirtschaft. Jede Verpackung, die 
ihren Weg zurück in den Kreislauf findet, 
ist ein Beitrag zur Erreichung der Recy-
clingquoten. Bei Kunststoffverpackungen 
müssen wir die Quote bis 2025 verdop-
peln. Durch die vereinheitlichte Samm-
lung von Kunststoffverpackungen rechnen 
wir mit einem Sammelplus von 20 Prozent 
an Verpackungen. Darüber hinaus müssen 
wir die Qualität und Ausbeute bei der 
Sortierung steigern. Dazu errichten wir 
gemeinsam mit zwei Partnern die mo-
dernste und größte Sortieranlage Öster-
reichs mit einer Sortierkapazität von rund 
100.000 Tonnen Leichtverpackungen. Der 
Bau der Sortieranlage im oberösterreichi-
schen Ennshafen stärkt den Wirtschafts-
standort Österreich, schließt eine große 
Sortierlücke und hält wertvolle Ressour-
cen bei uns im Land. 

Harald Hauke
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Geschäftsführer der Wiener Netze

Geschäftsführer des Klima- und Energiefonds

Die Klimakrise beschäftigt Menschen 
weltweit und sie verändert die Wirtschaft 
und auch unsere Gesellschaft in riesigem 
Ausmaß. Damit geht natürlich auch die 
weitere Veränderung unseres Energiesys-
tems in den kommenden Jahren einher. 
Taktgeber für Österreich ist dabei das Ziel 
der Bundesregierung, bis 2030 den ge-
samten Strombedarf aus erneuerbaren 
Energien zu decken. 2023 wird sich daher 
fortsetzen, was in den letzten Jahren be-
gonnen hat: Die steigende Nachfrage 
nach sauberer und gleichzeitig sicherer 
Energie wird dazu beitragen, dass der 
Markt für erneuerbare Energien weiter 
wachsen wird. Energieinnovationen und 
die fortschreitende Digitalisierung ermög-
lichen es darüber hinaus, Erneuerbare 
noch effizienter und kosteneffektiver zu 
produzieren und zu nutzen.

Bernd Vogl

CEO Energie AG Oberösterreich

Das Jahr 2023 bringt einige Herausfor-
derungen mit sich: Wir stehen in Europa 
vor großen Umbrüchen und erleben Zei-
tenwenden. Nicht nur in unserer Branche, 
sondern überall. Die massive Abhängigkeit 
von russischem Erdgas, der fortschreitende 
Klimawandel, der demografische Wandel in 
unserer Gesellschaft und der damit zusam-
menhängende Arbeitskräftemangel sind 
nur einige der großen Herausforderungen, 
die wir zu stemmen haben. Zudem gilt es, 
die Energiewende in Richtung mehr Erneu-
erbare und mehr unabhängiger Energie-
quellen aktiv voranzutreiben und neue 
Wege in Richtung Digitalisierung und 
Innovation zu gehen. Die Energie AG for-
ciert seit Jahren die Entwicklung und An-
wendung zukunftsweisender Technologien 
und versucht dabei, im Sinne einer nach-
haltigen Kreislaufwirtschaft zu handeln.

Leonhard Schitter

umfrage
Die österreichische Energie und Industrie

CEO Siemens AG Österreich

Die Dringlichkeit, eine klimafreundliche 
Wirtschaft und Infrastruktur aufzubauen, 
erscheint mir unstrittig. Der Weg dorthin 
steht allerdings auf einem anderen Blatt. 
Die Umstellung des Energiesystems ist ein 
langwieriger Prozess – das reicht vom Bau 
der notwendigen Netzinfrastruktur über 
Genehmigungsprozesse bis zu dem Umstel-
len von Gewohnheiten. Wir alle sind gefor-
derter denn je, den Energieverbrauch zu 
analysieren und in Richtung effektiver und 
effizienter Nutzung zu optimieren. Hierin 
liegt auch enormes Potenzial, wenn man 
bedenkt, dass rund 30 Prozent der Energie 
ineffizient verwendet werden. Dies zu reali-
sieren, wäre mit Hilfe des Einsatzes moder-
ner Technologien möglich. Basis dafür 
sind – wie in so vielen Fällen – jedoch auch 
die notwendigen Rahmenbedingungen und 
Genehmigungen.

Wolfgang Hesoun

Netzausbau und Digitalisierung – das sind die zwei Aufgaben, die wir auch 2023 mit 
voller Kraft verfolgen. Zu Jahresbeginn konnten wir den 800.000sten Smart Meter installie-
ren. Die Hälfte unserer Kund*innen ist damit bereits für die Zukunft vorbereitet. Der Trend 
zur eigenen, privaten PV-Anlage wird 2023 weiterwachsen. Und das ist gut so! Wir unter-
stützen hier mit schnellen und einfachen Netzanschlüssen. Der Netzausbau erfolgt auf 
allen Ebenen von der Hochspannungsleitung, über Umspannwerke, Verstärkung der Kabel-
infrastruktur und durch »intelligente«, ferngesteuerte Transformatorstationen, von denen es 
schon mehr als 250 gibt. Also volle Kraft voraus als Ermöglicher der Energiewende! 

Geschäftsführerin und Country Sales Managerin 
Eaton Österreich

Michaela Sadleder

Die große Energiekrise ist bislang zum Glück ausgeblieben. Dennoch bleibt der Ausbau 
erneuerbarer Energien eines der dringendsten Anliegen im Jahr 2023. Wir müssen die de-
zentrale Erzeugung durch private Haushalte und Unternehmen weiter fördern und durch 
eine Flexibilisierung der Netze unterstützen. Wenn ehemalige Verbraucher zu sogenannten 
»Prosumern« werden, muss Energie innerhalb des Netzes in beide Richtungen fließen kön-
nen. Gleichzeitig müssen Speicherkapazitäten für grünen Strom massiv ausgebaut werden. 
Hierbei sollten auch dezentrale Lösungen gefördert werden, wie Heimspeicher oder die 
Vehicle-to-Grid-Technologie, bei der die Batterien momentan nicht genutzter Elektrofahr-
zeuge eine Pufferfunktion für das Netz wahrnehmen können.

Thomas Maderbacher
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umfrage
Die österreichische Security-Branche

Managing Director, Group Vice President, 
	 Capgemini Österreich

Für dieses Jahr sehen wir aufgrund des 
Bedarfs an nachhaltigen Lösungen, schlan-
ken Strukturen und Abläufen, starke techno-
logische Fortschritte. Diese werden die Art 
und Weise wie wir leben, arbeiten oder 
produzieren beeinflussen und verbessern. In 
einer Ära nahezu grenzenloser Konnektivität 
werden Bedrohungen durch Cyberangriffe 
und Datenlecks zwar weiter zunehmen, 
allerdings ist gleichzeitig festzuhalten, dass 
immer mehr Unternehmen den Wert von 
Investitionen in moderne Abwehrmechanis-
men erkennen. Zu den wichtigsten Cyberse-
curity-Trends gehören aktuell der vermehrte 
Einsatz von künstlicher Intelligenz, die 
Migration von Daten und Anwendungen in 
die Cloud, die flächendeckende Einführung 
von Zero-Trust-Lösungen sowie ein noch 
stärkerer Fokus auf die Sicherheitskompo-
nente im Bereich IoT.

Martina Sennebogen

Leiter Strategie und Transformation, Bacher Systems

Auf in ein unberechenbares 2023! Die IT 
bleibt das Zugpferd der Wirtschaft – hier 
entscheidet der richtige Einsatz über Gewin-
ner und Verlierer. In dieser »VUCA-Welt« – 
volatile, uncertain, complex, ambiguous – ist 
es umso wichtiger, agil und mit Digitalisie-
rung auf Veränderungen reagieren zu kön-
nen.  Massive Cyberbedrohungen verschärfen 
diese Situation: Denn was passiert in Ihrem 
Unternehmen, wenn die ganze IT durch 
einen Angriff eine Woche stillsteht? KI und 
das Dark Web spielen eine immer größere 
Rolle – sowohl bei Angriffen als auch bei der 
Verteidigung. Zum weiteren Schutz hat die 
EU nun die NIS2-Richtlinie verabschiedet, 
die Security-Themen für mehr Branchen als 
bisher nochmals priorisiert. Unternehmen 
sollten dieses Jahr auf zwei Strategien fokus-
sieren: Die Steigerung der Agilität und die 
Stärkung der Cyberabwehr.

Nicolai Czink

Country Manager Austria, Fortinet

 Wir spüren, dass die Awareness für das 
Thema Cybersecurity in Österreich deutlich 
zunimmt. Heimische Unternehmen werden 
aktiver, ihre IT umfassend abzusichern und 
mit einem holistischen Sicherheitsansatz 
wie der Cybersecurity-Mesh-Architektur 
zukunftsfit aufzustellen. Und das müssen 
sie auch, denn 2023 wird mit Blick auf die 
Bedrohungslandschaft sicher keine Ent-
spannung bringen. Besonders im so wichti-
gen Bereich »Critical Infrastructure«. Vorfäl-
le im Verkehrs-, Energie- oder 
Gesundheitsbereich führen uns die Abhän-
gigkeit und Verwundbarkeit unserer digita-
lisierten Gesellschaft vor Augen; mit weit-
reichenden Konsequenzen wie z. B. 
Blackouts in unserer Stromversorgung. Das 
sollte uns allen ein Weckruf sein, dass jeder 
Bereich unserer Gesellschaft laufend an 
Maßnahmen arbeiten muss.

Karl Freundsberger

Country Manager Austria, Veeam Software

Im neuen Jahr werden die Budgets für Datensicherung weiter steigen und steigen müs-
sen. Das zeigt auch ein aktueller Report von Veeam: Die befragten Entscheider planen 
durchschnittlich eine Erhöhung der Budgets um 6,5 Prozent und damit mehr als in anderen 
IT-Bereichen. Prinzipiell steht der DACH-Raum im internationalen Vergleich relativ gut da. 
Als Trend lassen sich mit Sicherheit Container und ganz besonders Kubernetes festmachen. 
Zusätzlich zu den 52 Prozent der Unternehmen, die sie derzeit einsetzen, planen ganze 40 
Prozent den Einsatz von Container-Lösungen in naher Zukunft. In dem Bereich gibt es damit 
enormes Wachstumspotenzial. In Österreich erwarte ich weiterhin steigende Investitionen 
in Cyber-Resilience, wobei Themen wie Backup und Restore bereits im Fokus stehen. Disas-
ter Recovery wird 2023 für viele Unternehmen strategisch – Cloud wird hier eine entschei-
dende Rolle spielen. Zudem werden Microservices weiter ausgebaut.

Mario Zimmermann

Welche Erwartungen haben Sie für den Markt im Jahr 2023? 
Welche Trends sehen Sie in Sachen Cybersicherheit in diesem Jahr?
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Dolphin Technologies  

entwickelt Telematik- 

Lösungen für den  

Versicherungs- und  

Automobilmarkt. Die  

Geschäftsführer 

Andreas Kößl und Harald 

Trautsch setzen dabei 

auf ihr Erfolgsrezept 

der »kontextualisierten 

Mobilität« – mitunter mit 

dem Anreiz, aufs Auto zu 

verzichten.

Das österreichische »InsurTech« Dolphin Technologies bietet die auto-
matische Meldung von Autounfällen, die Berechnung von fahrverhal-
tensabhängigen Versicherungstarifen aber auch die Prävention von Un-
fällen. Zu den Kunden zählen Versicherungen wie Generali, Uniqa oder 
die deutsche DEVK, aber auch Projektpartner wie Volkswagen sowie 
der größte Rückversicherer Munich Re. »Auch wenn wir immer wie-
der als Start-up wahrgenommen werden, feiern wir heute bereits un-
seren 21. Geburtstag – und sind nach wie vor sehr agil«, erklärt Dol-
phin-Geschäftsführer Harald Trautsch stolz. Schon vor der Unterneh-
mensgründung arbeitete der Experte an Telematik-Lösungen für den 
Automobilsektor. Die Themen waren damals Diebstahlsicherungen und 
Fernbedienungen für Standheizungen. 2005 wurde bei Uniqa ein Tech-
nologieprojekt dazu gestartet, Dolphin wurde aus der Branche für eine 
Zusammenarbeit empfohlen. »Damals sind wir etwas weg vom Steue-
rungsbereich und hinein in die Analyse von Daten geraten«, erinnert 
sich Trautsch an seine Anfänge im Bereich Versicherungstelematik. 

Andreas Kößl war damals im Vorstandsteam bei Uniqa tätig. »Die 
großen IT-Hersteller wollten uns damals einen Prototypen für die Über-
mittlung von Fahrzeugdaten bauen. Dolphin Technologies hatte Erfah-
rung mit Datenboxen, die bereits bei einem italienischen Versicherer 
erfolgreich im Einsatz waren«, berichtet er. Mit Trautsch, der fließend 
Italienisch spricht, wurde Kößl schnell handelseinig. Trotz Erfolg des 
Produktes war erkennbar, dass der technische und administrative Auf-

Andreas Kößl und Harald Trautsch bieten mit der Daten- und 
Serviceplattform von Dolphin Technologies Konsument*innen und 
Versicherungsunternehmen gleichermaßen Nutzen – bis hin zur 
Unterstützung von ökologischem Mobilitätsverhalten und mehr 
Sicherheit auf den Straßen.
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CEO Atos Österreich

Die Bedrohungslage im Bereich der 
Cybersicherheit verschärft sich seit Jah-
ren. Dieser Trend wird sich auch im Jahr 
2023 fortsetzen. Während früher primär 
große Unternehmen Ziel von Attacken 
waren, sind mittlerweile auch KMU nicht 
mehr vor Angriffen gefeit. Diese treffen 
oftmals nur unzureichende Sicherheits-
vorkehrungen und sind damit leichte 
Beute für Cyberkriminelle. Um der volati-
len Bedrohungslage etwas entgegenset-
zen zu können, entwickeln unsere Atos 
Cybersecurity-Expert*innen gemeinsam 
mit unseren Kunden eine multidimensio-
nale Strategie, die deren IT optimal 
schützt.

Johann Martin Schachner

wand für Versicherer mit extra eingebauten 
GPS-Boxen zu hoch ist. Folglich baute Dol-
phin eine eigene Datenplattform auf und 
setze auf die Smartphones der Nutzer*in-
nen als Quelle für die Telematik- und Mo-
bilitätsdaten. 

Versicherern wurde damit die Mög-
lichkeit gegeben, Anwender*innen für 
positives Fahrverhalten zu belohnen und 
entsprechende Anreize zu liefern. »Unser 
Ansatz ist, dass Bestrafen und Selektieren 
nur bedingt funktionieren. Wir glauben an 
eine Demokratisierung von Services und 
an Motivation«, erklärt Trautsch. »Es will 
ja niemand einen Unfall haben. Wenn man 
sicheres Fahren unterstützt und vielleicht 
vorab auf Risiken hinweist, ist das ein Rie-
senvorteil für alle.«

Das Dolphin-Team arbeitete über Da-
tenanalysen heraus, in welchen Situationen 
es häufiger zu Unfällen kommt. Ihr Ergeb-
nis: Die ehemals größten Risikofaktoren Al-
kohol und überhöhte Geschwindigkeit sind 
von Ablenkung durchs Smartphone am 
Steuer abgelöst worden. Die Dolphin Ap-
plikation erkennt folglich die Verwendung 
des Smartphones während einer Fahrt. 
Ebenso werden Geschwindigkeit und Fahr-
dynamik – zum Beispiel Beschleunigung – 
übers Handy gemessen und mit Idealwer-
ten abgeglichen. Beides soll Kund*innen 
helfen, ihren Fahrstil zu verbessern. Eben-
so spielt das Wetter eine große Rolle. Herr-
schen ungünstige Zustände auf der Straße, 
kommt es vermehrt zu Unfällen.

Heute arbeiten die Experten mit  
»Predictive Analytics«, also datenbasier-
te Vorhersagen. Werden für den nächsten 
Tag Nässe oder Glatteis auf der gewohnten 
Strecke in die Arbeit erwartet, informiert 
die App ihre Nutzer*innen frühzeitig. Die 
»Customer Journey« aus Versicherungs-

sicht kann dann einen Schritt weiterge-
hen, indem etwa ein Öffi-Fahrschein frei 
angeboten wird, wenn man das Auto ste-
hen lässt. Bei drohendem Hagel wiederum 
werden die Fahrzeugbesitzer*innen in der 
Region informiert und angeleitet, ihr Auto  
sicher unterzustellen.

Dolphin bietet Unternehmen eine of-
fene Plattform, über die modulartig Daten 
und Prozesse nach Bedarf zusammenge-
spielt und zielgerichtet in Services für die 
Endkund*innen gegossen werden können. 
Dabei werden standortbezogene Daten mit 
Informationen aus Diensten Dritter, etwa 
Umweltdaten, verknüpft und über »Mar-
keting Automation« an die Zielgruppen 
geliefert. »Ein Versicherer kann mit unse-
rem Tool alles bauen, was er sich vorstellen 
kann«, erklärt Harald Trautsch.

ad hoc-Angebote
Ultrakurze Fahrten sind ein Kostenfak-

tor, auch für Versicherungen. 40 Prozent 
der Wege mit dem Auto in Österreich sind 
unter zehn Minuten lang und 25 Prozent 
aller Unfälle passieren durchschnittlich in 
den ersten drei Minuten. Also könnte es 
beispielsweise interessant sein, jene zu ad-
ressieren, die in den vergangenen sieben 
Tagen mindestens dreimal eine Strecke un-
ter einem Kilometer Länge gefahren sind – 
und diesen Personen einen kleinen Vorteil 
zu bieten, das Auto künftig in diesen Fällen 
stehen zu lassen. Auch Details wie notwen-
dige Fahrten zu einem Nahversorger kön-
nen hier berücksichtigt werden. Anderen 
Nutzer*innen, die sich etwa mehr als 30 
Minuten auf einem Flughafen oder in ei-
nem Skigebiet befinden, könnte ad hoc ei-
ne Reise- oder Unfallversicherung über das 
Smartphone angeboten werden.

Die Situation für Versicherungsun-

ternehmen ist eigentlich schwierig, weiß 
Andreas Kößl, der Anfang 2022 zu Dolphin 
gewechselt ist und nun als Geschäftsführer 
und CCO das internationale Wachstum des 
Technologieunternehmens vorantreibt. 
»Die Unternehmen haben in der Regel nur 
bei unerfreulichen Ereignissen direkten 
Kontakt zu ihren Kund*innen – bei der Jah-
resrechnung oder wenn ein Schadensfall 
abzuwickeln ist.« Der digitale Service hel-
fe Endkunden und Anbietern, das Potenzi-
al ihrer Beziehung neu zu definieren. Der 
Clou dabei sind individuell zugeschnitte-
ne Infos und Serviceangebote. Das ist nicht 
mehr Marketing mit der Schrotflinte, son-
dern eine smarter, eventbasierte Dienstleis-
tung. »Industrien wie Netflix und Amazon 
haben hier schon enormen Vorsprung, den 
auch die Versicherer aufholen müssen«, ist 
Andreas Kößl überzeugt. � n

Dolphin versendet jährlich knapp 1 Mio. Warnungen und 
Empfehlungen in Kunden-Apps von Versicherungen.

Welche Erwartungen haben Sie für den 
Markt im Jahr 2023? Welche Trends bei 
Technologie und dem Umbau unserer Ener-
giesysteme sehen Sie in diesem Jahr?
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Welche Marktentwicklung gab es für die IT-Branche im vergangenen Jahr in 
Österreich? 

Georg Krause: Obwohl das letzte Jahr für die Wirtschaft generell sehr 
durchwachsen war, war es für die IT-Branche trotzdem in Summe erfolgreich. 
Auch wir haben in Österreich ein sehr starkes Wachstum gesehen – sowohl bei 
msg Plaut aber auch am gesamten IT-Markt. Gab es noch eine Delle in der Nach-
frage im zweiten und dritten Quartal, sind die Unternehmen im vierten Quartal 
fast wieder in einen Normalbetrieb gegangen. msg Plaut ist 2022 in Österreich um 
fast 30 % gewachsen.

Wie ist der Ausblick für Ihr Unternehmen für heuer?
Krause: Wir haben natürlich entsprechend vorsichtig geplant, da es viele Un-

wägbarkeiten und hohe Risiken gibt. Doch hat sich im Jänner bereits eine enorme 
Dynamik gezeigt. Bei den Kunden tut sich unüblich viel – man hat das Gefühl, 
dass sich nach einer Phase der Zurückhaltung wieder einiges bewegt. Wir haben 
viele Anfragen und Gespräche über große Vorhaben bei den Kunden. Eigentlich 
ist das für Anfang eines Jahres untypisch, da in der Vergangenheit oft vieles im 
vierten Quartal entschieden und Projekte dann bis in das zweite Quartal abgear-
beitet worden sind.

Wurde in den Unternehmen zugewartet, große Entscheidungen noch im 
Herbst zu treffen?

»Wir müssen einen
europäischen 
Weg finden«
Text | Martin Szelgrad

Als einer der größten IT-Berater und -Anbieter im deutsch-
sprachigen Raum ist msg Plaut an vorderster Stelle bei 
der Entwicklung von Digitalisierungslösungen in der Wirt-
schaft und Verwaltung. Österreich-Geschäftsführer Georg 
Krause spricht über Erwartungen für die nächsten Jahre und 
IT-Themen, die nun in Europa adressiert werden. Krause: Die Gründe waren sicherlich die Ge-

samtsituation mit der Inflation und mit den Liefer-
engpässen. Das hat sich spürbar gelockert, es sind 
auch die Energiepreise wieder deutlich gesunken. 
Bei Gas haben sie teilweise wieder Vorkrisenniveau 
erreicht. Mit dem Ende der Covid-Restriktionen in 
China sind die Häfen für Lieferungen wieder frei.
Wir hatten bereits in der ersten Jännerwoche Steige-
rungen im Verkauf, wie wir sie seit 15 Jahren nicht 
gesehen hatten. Auch der deutsche Branchenver-
band Bitkom hat eine aktuelle Umfrage bei seinen 
Mitgliedern veröffentlicht, die von einem durch-
wegs großen Optimismus für 2023 berichtet. Der-
zeit sehen wir bei keiner Branche, in der die Kunden 
der IT-Unternehmen tätig sind, größere Einbrüche. 
Natürlich kann sich das auch wieder schnell dre-
hen – wir alle kennen die Unwägbarkeiten. Wenn 
das Jahr aber so weitergeht, wie es begonnen hat, 
schaut es ganz gut aus. 

In welchen Bereichen ist msg Plaut besonders 
stark in Österreich?

Krause: Wir sind grundsätzlich ein produktba-
siertes IT-Beratungshaus. Wir bieten sowohl ei-
gene Softwareprodukte und Lösungen, aber auch 
Partnerlösungen, unabhängige SAP-Beratung und 
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S/4HANA. SAP hat auch seine Cloud-An-
gebote in den letzten Jahren stark nachge-
bessert, Cloud-Lösungen sind für viele Un-
ternehmen gerade auch mit dem Umstieg 
auf S/4 sehr attraktiv geworden.

Darüber hinaus haben wir spezialisierte 
technische Berater für Automotive für Sa-
fety und Security. Das Thema dort ist die 
Entwicklung von autonomen Systemen in 
den Autos, meistens in der Kombination 
von Software- und Hardwaresystemen. Da-
zu gibt es eine große Expertise in unserem 
Haus, Teams mit speziellen Zertifikaten 
für unterschiedlichste sicherheitsrelevante 
Themenfelder.  Aber im Zentrum aller un-
serer Projekte seht eine am Menschen orien-
tierte Digitalisierung. Das heißt: Lösungen 
und Prozesse sollen nicht nur um der Di-
gitalisierung willen umgesetzt werden, son-
dern wirklichen Mehrwert für die Endkun-
den, die Anwender bieten. Wir wollen einen 
Beitrag für die Gesellschaft, für ein besseres 
Leben der Menschen leisten. 

Wie gestaltet sich dieser Zugang konkret 
im Projektgeschäft? 

Ein gutes Beispiel ist eine Zusammenarbeit 
mit den Sozialversicherungen rund um ei-
ne App für Diabetiker, mit der chronisch 
kranke Menschen ein selbstbestimmtes Le-
ben führen können. Ein andere Arbeit be-
trifft autonomes Fahren, um Unfälle und 
damit auch Verkehrstote künftig wesentlich 
zu reduzieren. Bei den Projekten Gaia-X 
und Ö-Cloud unterstützen wir die digitale 
Souveränität des Wirtschaftraums Europa, 
um unabhängiger von möglichen Krisen 
zu werden, die künftig vielleicht aus Asien 
oder den USA drohen könnten. Definitiv 
steht hier nicht der Profit für die IT-Wirt-
schaft im Vordergrund, sondern die Ver-
sorgungssicherheit und Lebensqualität der 
Menschen.

Ich welcher Weise sehen Sie hier insbe-
sondere die IT-Branche gefordert? 

Krause: Ich bin fest davon überzeugt, 
dass es notwendig ist, die gesellschaftlichen 
Vorteile der Digitalisierung bewusst zu 
machen. Solche Projekte haben einen ho-
hen Stellenwert und damit macht auch die 
Arbeit mehr Spaß. Auf der anderen Seite 
gibt es auch immer wieder Dinge, bei de-
nen wir als Unternehmen eben auch nicht 
mitmachen. Blicken Sie auf die geopoliti-
schen Blöcke USA oder Asien. Die Digita-
lisierung hat sich sicherlich auch dort in gu-
tem Glauben entwickelt, doch ist sie mit der 
Kontrolle von Inhalten durch einzelne Un-
ternehmen oder durch die staatliche Über-
wachung von Bürgern teilweise aus dem 
Ruder gelaufen. Wir versuchen, in Europa 
einen anderen Weg zu gehen.

Unternehmen wie OpenAI unterstrei-
chen die weitreichenden Konsequenzen 
durch die Digitalisierung und künstliche 
Intelligenz für unsere Wirtschaft und Ge-
sellschaft. Wir alle werden viel bewusster 
auf ethische Normen, Werte und mögliche 
Risiken schauen müssen. 

In einem Strategie-Workshop gemein-
sam mit dem Digitalisierungsministerium 
haben wir vor rund vier Jahren gemeinsam 
mit mehr als 250 Menschen aus der Wirt-
schaft und Wissenschaft Zukunftsszenari-
en für das Jahr 2050 diskutiert. Eines der 
Kernergebnisse war die Erkenntnis, dass 
wir uns überlegen müssen, wie unser gesell-
schaftliches System auf Basis der Digitali-
sierung aussehen soll. Wird es ein an Fir-
men orientiertes System sein, wie es heute 
in den USA der Fall ist, wo die Macht der 
Digitalisierung bei Unternehmen gebün-
delt wird, mit nur beschränkten Regelun-

individuelle Entwicklungsleistungen. Als 
umfassend tätiger IT-Dienstleister fokus-
sieren wir vor allem auf den öffentlichen 
Bereich, auf die Industrie und den produ-
zierenden Bereich – und auf Unternehmen 
in der Sparte Financial Services: Banken 
und Versicherungen. Wir bieten seit vielen 
Jahren Softwareprodukte für den Kern von 
Versicherungslösungen. Viele der großen 
deutschsprachigen Versicherungsunter-
nehmen setzen auf msg Plaut in der tech-
nischen Abwicklung und bei der Entwick-
lung von Portalen und Applikationen. Im 
öffentlichen Bereich sind wir stark in der 
Beratung bei IT-Projekten mit Kunden wie 
dem BRZ und gehen hier mit unserer Toch-
tergesellschaft Repuco auch in die inhalt-
lich Beratung von Stakeholder-Prozessen 
in Ministerien, von Entwicklung und Kon-
zeptionen mit Themen wie elektronische 
Identitäten und Ähnlichem.

Welche Themen adressieren Sie in der 
Industrie?

Krause: In den Unternehmen dort rollt 
derzeit die Welle der Umstellung auf SAP 
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gen durch den Staat? Oder steuern wir auf eine 
Welt zu, in der der Staat diese Macht bei sich 
zentriert – also der Weg Chinas heute? Damals 
ist klar geworden: Wir müssen einen dritten 
Weg, einen europäischen Weg finden, bei dem 
die Bürger im Zentrum stehen. Dabei bestim-
men weder der Staat noch einzelne Unterneh-
men, wie mit meinen Daten umgegangen wird. 
Ich habe das selbst in der Hand. Die Zeit ist ge-
kommen, um das zu adressieren. 

Was wird Gaia-X den heimischen Unterneh-
men bringen?

Krause: Wenn ein produzierendes Unter-
nehmen heute mit den Daten aus seinen Ma-
schinen arbeiten möchte, ist das oft nur schwer 
möglich. Oft sehen die Maschinenhersteller 
diese Daten als ihr Eigentum an und sorgen 
sich, gegenüber Konkurrenten allzu transpa-
rent zu werden. Gleichzeitig wäre es für den 
Hersteller spannend, anfallende Maschinenda-
ten bei einem Kunden auch anderen zur Ver-
fügung zu stellen – was heute ebenfalls nicht 
immer möglich ist. Mit Gaia-X wird eine tech-
nische Schicht eingezogen, die eine Weitergabe 
von Daten abhängig von Adressaten, Zeiträu-
men, etwaige Anonymisierung und vielen an-
deren Faktoren möglich macht. Daten können 
dann genutzt werden, ohne die Vertraulichkeit 
zu gefährden, indem sie zum Beispiel nicht ko-
piert werden können. Bei Gesundheitsdaten 
etwa ist es wichtig, Informationen über Medi-
kamente und Wirkungen sammeln zu können, 
aber ohne dabei Personendaten auszuwerten. 
Daraus können dann auch neue Geschäftside-
en entwickelt werden. Auch Anwendungen 
mit künstlicher Intelligenz leben davon, dass 
sie mit Daten gefüttert werden.
Mit dem System bleiben die Eigentümer von 
Daten Herr über diese, können Sie aber trotz-
dem dezidiert und begrenzt zur Verfügung 
stellen. Das beinhaltet auch die Unabhängig-

keit von Cloud-Anbietern: Selbst wenn Daten 
auf Microsoft Azure oder bei Amazon Web 
Services gespeichert liegen, sind sie verschlüs-
selt vor Einsichtnahme sicher. Zudem ist damit 
auch ein Wechsel des Cloud-Anbieters einfach 
möglich. Und letztlich werden damit auch so-
genannte Data Spaces ermöglicht, die länder-
übergreifend branchen- oder anwendungsbe-
zogene Daten als Basis für Geschäftsmodelle 
bereitstellen – zum Beispiel Automotive, wo 
Deutschland eine führende Rolle in Europa 
einnehmen will. 

Wie ist der Zeitrahmen für Gaia-X?
Krause: msg Plaut ist beim Aufbau von 

Gaia-X in Europa involviert, wir begleiten die-
sen Prozess von Anfang an – einer unserer Kol-
legen hat in Deutschland sogar an dem ersten 
Whitebook dazu mitgeschrieben. Derzeit wer-
den europaweit Use-Cases für Gaia-X entwi-
ckelt. Sie alle vereint der Nutzen und die Mög-
lichkeit, Dateneigentum verantwortungsvoll 
zu gestalten. Doch gibt es hier keinen Schalter 
für den großen Marktstart, sondern es werden 
Stück für Stück Funktionalitäten zur Verfü-
gung gestellt werden. 

Die IT-Branche plagt seit Jahren ein Fach-
kräftemangel. Wenn Sie nur eine Maßnahme 
nennen – wie könnten wir diesem Mangel am 
effektivsten begegnen? 

Krause: Am schnellsten könnten wir den 
Pool von Arbeitskräften erweitern, wenn es 
uns gelingt, mehr Frauen in die MINT-Fächer 
zu bringen. Ich meine damit nicht nur Studi-
enrichtungen, sondern auch berufsbegleiten-
de Umstellungen. Österreich hat im EU-Ver-
gleich einen enormen Aufholbedarf. In dem 
Programm Digital Decade hat die EU das Ziel 
von 50 Prozent Frauen in technischen Berufen 
gesetzt. Davor sind wir in ganz Europa noch 
meilenweit entfernt. � n

IT-Markt

Das europäische 

Projekt Gaia-X er-

möglicht es, Daten

eigentum verant-

wortungsvoll und 

mit Nutzen für die 

Menschen und für 

die Wirtschaft zu 

gestalten.

Bürger*innen sollen selbst entscheiden können, wie 
mit ihren Daten umgegangen wird.
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Security

weise E-Mails abzurufen. 70 Prozent erle-
digten außerdem komplexere Aufgaben. 
Das kann problematisch werden, da über 
den Grad der Absicherung dieser Netze sel-
ten etwas bekannt ist und sogar ein unbe-
fugter Eingriff durch Hacker*innen mög-
lich ist. Die Nutzung der Hotspot-Funkti-
on des eigenen Telefons gepaart mit einem 
starken Passwort oder die Nutzung eines 
VPN sind eine deutlich sicherere Alterna-
tive zum öffentlichen Netzwerk.

Null Vertrauen
Wie gehen IT-Abteilungen in den Un-

ternehmen mit dem Thema Sicherheit 
um? Während die Vorgaben für die Un-
ternehmenssicherheit in den vergange-
nen Jahren relativ klar waren, verändern 
sich die Anforderungen und Bedrohun-
gen mittlerweile dynamisch. »Durch den 
Trend zu Cloud-Services und Homeof-
fice ist Security nicht mehr etwas, das rein 
innerhalb der eigenen Unternehmens-
grenzen beherrschbar ist«, betont Wen-
dy Nather (Bild), Leiterin der CISO-Bera-
tung bei Cisco (Anmerkung: CISO – Chief 
Information Security Officer). Zudem 
mussten durch Engpässe in den Liefer-
ketten der IT-Hersteller die IT-Abteilun-

gen zuletzt »einfach mit dem auskommen 
müssen, was an Hardware da war«. Damit 
waren Sicherheitsmaßnahmen gefordert, 
die unabhängig vom Ort des Arbeitsplat-
zes der User*innen und auch von den 
eingesetzten Geräten und Applikationen 
funktionieren. »Man ist gemeinsam mit 
den Anwender*innen zu einem kollabo-
rativen Modell in Sachen Sicherheit ge-
wechselt – mit einer freien Wahlmöglich-
keit von Endgeräten und bei Arbeitsum-
gebungen bis zu dem Punkt, an dem auf 
Unternehmensressourcen zugegriffen 
wird«, erklärt die Expertin. Unmittelbar 
vor dem Zugriff in das Firmennetz oder 
auf kritische Anwendungen kommt dabei 
der Ansatz »Zero Trust« in Spiel, mit der 
entsprechenden Prüfung von Sicherheits
aspekten und der Authentizität des Users. 
Moderne Systeme würden auch nach ge-
währtem Zutritt Aktivitäten der Anwen-
der*innen auf sicherheitsrelevante Punk-
te hin analysieren. Bei einem verdächti-
gen oder einfach nur untypischen Verhal-
ten werde die Integrität erneut gecheckt: 
»Continuous Trusted Access« genannt.

»Wir haben bei Cisco einen weiteren 
Faktor im Fokus, den WLAN-Fußabdruck 
der User«, verrät Nather. Dabei ginge es aus 
Gründen der Privatsphäre weniger um den 
Aufenthaltsort, sondern vielmehr, ob sich 
dieser geändert habe. Befindet sich etwa das 
Smartphone plötzlich nicht mehr in unmit-
telbarer Nähe des aktiven  Notebooks? Die-
ses Indiz würde ein Sicherheitssystem ver-
anlassen, die Identität des Users erneut zu 
prüfen. � nFo
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Die europaweite Studie von Cis-
co hat gezeigt, dass Cyberge-
fahren stärker ins Bewusstsein 
der Menschen gerückt sind. 

Mit der Verbreitung von hybriden Arbeits-
plätzen, insbesondere durch den Trend 
zum Homeoffice, hatte die Studie zum Ziel, 
die Einstellung zur Cybersicherheit im pri-
vaten Bereich zu beleuchten. Die Ergeb-
nisse zeigen, dass viele Arbeitnehmer*in-
nen ihr privates Gerät häufig für berufliche 
Aufgaben wie das Versenden von E-Mails 
(58 %), berufliche Anrufe (46 %) und die 
kollaborative Bearbeitung von Dokumen-
ten (46 %) nutzen. Nur zehn Prozent ha-
ben noch nie auf ihrem privaten Gerät an 
einem Geschäftsdokument oder einem 
anderen beruflichen Task gearbeitet. Dem 
Wissen über die kritische Bedeutung der ei-
genen vernetzten Geräte steht jedoch eine 
gewisse Untätigkeit gegenüber, wenn es bei-
spielsweise um den Schutz des heimischen 
WLANs geht. Ein Sechstel der Befragten 
hat das WLAN-Passwort noch nie geändert 
und bei weiteren 20 Prozent ist dies schon 
mehr als ein Jahr her.  Ebenfalls kritisch ist 
die Nutzung von öffentlichen WiFi-Netzen. 
76 Prozent gaben an, bereits öffentliche Wi-
Fi-Netze genutzt zu haben, um beispiels-

Zwischen Sorglosigkeit 
und Absicherung

Eine Befragung von 

Cisco aus dem Vor­

jahr zeigt einen 

Mangel an »Cyber­

hygiene« bei Ver­

braucher*innen. 

Unternehmen setzen 

deshalb bewusst auf 

»Zero Trust«. 
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umfrage
IT- und Technologieunternehmen

Geschäftsführer Bundesrechenzentrum

Mit unseren Entwicklungen für die digitale Transformation der öffentlichen Verwaltung 
wollen wir als BRZ auch 2023 unsere Kunden dabei unterstützen, innovative Lösungen 
umzusetzen. Ein regelmäßiger Impuls von uns ist die Publikation »BRZ-Perspektiven«. Damit 
informieren wir über aktuelle Technologien, die wir beobachten, ausprobieren oder sogar 
schon einsetzen. Gerade in Krisenzeiten ist etwa die Unabhängigkeit von äußeren Einflüssen 
für die Stabilität der öffentlichen IT-Infrastruktur – Stichwort Datensouveränität – von be-
sonderer Bedeutung. Ein weiterer Aspekt, den wir heuer als Schwerpunkt identifiziert haben 
ist Cloud-Transformation. Den eingeschlagenen Weg unsere Services Cloud-fähig umzuset-
zen, werden wir weiter forcieren und auf europäische Ebene abstimmen. Der Einsatz von AI 
und Automatisierung wird sich rasch weiterentwickeln müssen, um den Mangel an perso-
nellen Ressourcen in der Verwaltung entgegenwirken zu können. Das Thema Cybersicherheit 
ist unter den aktuellen weltpolitischen Rahmenbedingungen ebenfalls zentral. 

Roland Ledinger

Geschäftsführer Ramsauer & Stürmer Software, 
Aptean Austria

Aus meiner Sicht wird die Digitalisie-
rung aller Bereiche bei den Unternehmen 
auch 2023 weiter im Vordergrund stehen. 
Mit Hilfe moderner Lösungen wie Pro-
cess-Mining oder künstlicher Intelligenz 
können in den bestehenden Strukturen 
auch dann noch Optimierungspotenzial 
entdeckt und Prozesse automatisiert und 
gestrafft werden, wenn die Digitalisierung 
im Betrieb bereits weit fortgeschritten ist. 
Auch das Angebot an Cloud-Lösungen 
wird aus meiner Sicht weiter zunehmen. 
Letzteres freut uns insofern, als wir unsere 
Lösungen mit Aptean jetzt in der Azure 
Cloud in unseren eigenen Rechenzentren 
und mit Full-Service-Betrieb anbieten 
können. Das bringt uns in weitere Märkte 
und unsere Kund*innen können zwischen 
On-Premises und Cloud-Modell wählen. 

Markus Neumayr

Managing Director Digital Realty Österreich

Unsere Erwartungen für den Markt de-
cken sich mit den Ergebnissen einer Erhe-
bung, die wir kürzlich unter mehr als 150 
IT-Service-Providern in Österreich durchge-
führt haben: Demnach steht die Implemen-
tierung von Multi-Cloud- und Hybrid- 
Cloud-Strategien mit 74 Prozent Zustim-
mung ganz oben auf der Agenda heimi-
scher Unternehmen. Sie haben die Vorteile 
der Nutzung mehrerer Cloud-Anbieter für 
unterschiedliche Workloads und Anwen-
dungen sowie die Nutzung der lokalen 
Infrastruktur in Verbindung mit der Cloud 
erkannt und setzen dabei verstärkt auf 
Colocation als Betriebsmodell – zumal dies 
ein Garant für ein Höchstmaß an Complian-
ce darstellt, da sie nur hier ein Maximum 
an physischer Sicherheit, inklusive der 
entsprechenden strengen Zertifizierungen, 
erhalten.

Martin Madlo

Geschäftsführer Scopevisio Austria

Als Softwareanbieter sehen wir den 
IT-Markt im Jahr 2023 als stark wachsen-
den Markt. Insgesamt ist bei B2B-Applikati-
onen eine Maschine ins Laufen gekommen, 
die nicht mehr zu stoppen ist. Speziell 
wenn es um Cloud-Services geht. Als 
Privatanwender setzen wir alle bereits auf 
die Cloud. Von Netflix bis zum intelligenten 
Auto. Die Qualitätsvorteile der Cloud-Ser-
vices sind so bestechend, dass auch für 
Unternehmen kein Weg vorbeiführt: kos-
tentechnisch besser kalkulierbar, weniger 
technisches Personal, tolle Performance 
und oft global ausgerollt in hoher Qualität. 
Volkswirtschaftlich betrachtet sehe ich ein 
riesiges Potenzial für den IT-Markt. Allein 
wenn wir unsere Back-Office-Systeme im 
großen Stil modernisieren und dabei – in 
Zeiten allgegenwärtigen Fachkräfteman-
gels – Ressourcen sparen.

Rainer Haude

»Welche Erwartungen 

haben Sie für den Markt im 

Jahr 2023? Welche Trends 

sehen Sie bei IT-Services 

oder in Sachen Cloud in 

diesem Jahr?
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Managing Director und Co-Founder Nagarro

Schnelligkeit, hohe Komplexität, kreati-
ve Geschäfts- und Arbeitsmodelle. Als 
Gegenbewegung erleben wir am Markt 
Konsolidierung, den Wunsch nach Vereinfa-
chung, Automatisierung, Sicherheit. Diese 
Entwicklungen betreffen Unternehmen 
genauso wie die Gesellschaft und den 
Arbeitsmarkt. Spannende Zeiten. Ich erwar-
te, dass sich in den nächsten Monaten eine 
Art Real-Digitalisierung herauskristallisiert. 
Business- und Lebensmodelle werden 
anpasst, wir haben es beim Remote Work 
erlebt. Metaverse ist das neue Schlagwort, 
KI und Machine Learning Schlüsseltechno-
logien – Digital-Engineering findet in 
vielen Bereichen statt.  Zu bedenken ist, 
dass immer mehr Daten in den Data Cen-
ters landen. Aufgrund von Energiekosten, 
Sicherheitsfragen und Ressourcen-Engpäs-
sen sehe ich uns auf ein Buy-out zusteuern. 
Insgesamt muss die IT eine Menge  
Change-Beratung leisten. Multikompe-
tenz-Teams sind gefragt und agieren über 
geografische Grenzen hinweg.

Paul Haberfellner

CEO Fabasoft AG

Wirtschaft viel stärker vorantreiben müssen. 
Die Lokomotive dafür ist die Digitalisierung. 
Cloudplattformen und -Ökosysteme werden 
in klimarelevanten Bereichen wie CO2-Ein-
sparung, Ressourcenschonung oder Abfall-
management eine Schlüsselrolle einneh-
men. Daher ist es erfreulich, dass die EU 
durch eine kluge, wertebasierte Regulie-
rung das Vertrauen in die europäische 
Cloudwirtschaft gestärkt hat.  Einen weite-
ren Turbo sehe ich in der Digitalisierung 
von Geschäftsprozessen. Das ist eine euro-
päische IT-Kompetenz, die wir weiter aus-
bauen müssen. Und ich zähle den Start der 
interdisziplinären Digitaluni »Institute of 
Digital Sciences Austria« in diesem Jahr zu 
den Highlights des IT-Standortes Öster-
reich.

Helmut Fallmann 

Head of Agile Software Engineering 
	 BearingPoint

Nachhaltige IT und Softwareentwicklung: 
Die Tech-Trends für das Jahr 2023 konzent-
rieren sich auf drei Themenfelder – Server-
less, Optimierung und Skalierung sowie 
Sustainable DevOps (DevSusOps). Um dem 
Klimawandel zu begegnen, ist es nötig, mög-
lichst ressourcenschonend zu agieren. Das 
gilt auch für die Software-Entwicklung und 
den Betrieb und die Servicierung von IT- 
Infrastrukturen. Was wir sehen, ist ein Trend 
in Richtung Kostensenkung durch IT-Opti-
mierung und Netzwerk Skalierung. Aber auch 
die Verwendung modularer Komponenten, 
ermöglicht es Unternehmen, schnell indivi-
duelle Angebote zu erstellen, ohne die ganze 
Technologie neu entwickeln zu müssen. Das 
bringt auch weniger Abstimmungsbedarf 
zwischen Entwicklern und Infrastruktur. Denn 
die Entscheidung für eine bestimmte Archi-
tektur und Struktur, ja selbst die Gestaltung 
des Codes, kann direkten Einfluss auf den 
Energieverbrauch haben.

Reinhard Stockinger

CCO Enterprise A1

An der Cloud führt für Unternehmen 
heute kein Weg vorbei. Sie ist die Grundla-
ge für die digitale Transformation, ermög-
licht den Aufbau digitaler Plattformen und 
ökosystembasierte Innovation. Dabei geht 
es insbesondere um die Frage der Resilienz 
in einem dynamischen und disruptiven 
ökonomischen Umfeld. Diese kann vor 
allem durch die Einführung neuer Techno-
logien wie Big Data, maschinellem Lernen, 
oder künstlicher Intelligenz sichergestellt 
werden – Technologien, deren Entwicklun-
gen durch Cloud Computing enorm be-
schleunigt werden. Auch heute immer mehr 
tonangebende Technologien wie IoT und 
Analytics benötigen Cloud-Plattformen, um 
Daten zu sammeln, aggregieren und analy-
sieren. Damit kann die digitale Transforma-
tion von Unternehmens ohne Investitionen 
in Cloud-Computing nicht mehr effektiv 
und zukunftssicher umgesetzt werden. 
Somit wird die Entwicklung einer 
Cloud-Strategie für viele Unternehmen zu 
einer paradigmatischen Entscheidung.

Martin Resel

Deputy CEO Huawei Österreich

Meine Erwartung ist, dass der IT-Markt 
im Jahr 2023 weiterhin rasante Entwicklun-
gen erleben wird, im Speziellen werden 
künstliche Intelligenz und mobile Anwen-
dungen im 5G-Bereich mehr genutzt wer-
den. Weiters erwarten wir, dass die Nachfra-
ge im Bereich Cloud Computing stark 
ansteigen wird. Dies hilft Unternehmen und 
Organisationen, ihre Daten und Anwendun-
gen effizienter zu verwalten und zu nutzen. 
Huawei wird weiterhin seine Führungsrolle 
in diesen Bereichen ausbauen und innovati-
ve Lösungen anbieten, um unseren Kunden 
zu helfen, ihre Geschäftsziele zu erreichen.

Erich Manzer

Aufgrund der vergangenen und aktuellen 
Krisen ist uns bewusst geworden, dass wir 
die Nachhaltigkeitstransformation der 
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die Österreich beweg(t)en
Innovationen

Wasserstoff-Generator
Als erster heimischer Bauträger setzt die 

SÜBA AG einen mobilen, mit Wasserstoff betrie-
benen Generator ein. Die innovative Energielösung für 
die Baubranche wurde von der Firma Test-Fuchs entwi-
ckelt und bereits auf Baustellen erfolgreich eingesetzt. 
Schwere Geräte, die derzeit noch mit Dieselmotoren  
betrieben werden, arbeiten durch die Umstellung völlig 
emissionsfrei. Zudem benötigen Wasserstoff-Brennstoff-

zellen keine Anbindung an das Stromnetz. 
3D-Mikroskop
Das am AIT Austrian Institute of 
Technology entwickelte  
ICI:Microscopy, ein Inline-3D- 
Mikroskop zur Qualitätsinspekti-
on, wurde von der Fachzeitschrift 
inVision zur Top-Innovation 2023 
gekürt. Die hochauflösende Tech-
nologie ermöglicht beispielsweise 
die Überprüfung von Sicherheits-
merkmalen durch Mikroskopie mit 
bis zu 60 Millionen 3D-Punkten 
pro Sekunde und Scangeschwin-
digkeiten von bis zu zwölf Milli-
metern pro Sekunde. 

Go Green
In Stovstrup in Dänemark entsteht der größte integrierte Energiepark der Welt. Das Pro-
jekt »Megaton« soll jährlich über eine Million Tonnen grüne Energie in Form von Was-
serstoff und derivaten Brenn- und Treibstoffen produzieren. Die Solar- und Windkraftwer-
ke werden noch vor 2030 in Betrieb genommen und wesentlich zur Erreichung der däni-
schen Klimaziele beitragen. Die Gesamtinvestitionen betragen rund acht Milliarden Euro. 
Durch die Ansiedlung ergänzender Unternehmen sollen vor Ort 300 bis 500 Arbeitsplät-
ze entstehen. Der anfallende Aushub wird für den Bau einer hügeligen Insellandschaft 
verwendet, die den Blick auf den Energiepark abschirmt und die Artenvielfalt fördert. 

Kundenservice
Die Stadtwerke Hamm versorgen seit mehr als 150 
Jahren die Stadt mit Energie. Um die Anfragen im 
Kundencenter besser bewältigen zu können, hol-
te man sich Know-how aus Österreich. Die Lösung 
»Deep Assist« des Wiener Unternehmens Deep
search ist eine vortrainierte KI für Service-Hotlines. 
Die Callcenter-Mitarbeiter*innen werden deutlich 
entlastet, da die künstliche Intelligenz auch um-
gangssprachliche Ausdrücke der Anrufer*innen ver-
steht und passende Lösungsschritte einleitet. 

Sauberes Geschirr
Die Unternehmen Medeco Cleantec und Herion Engineering entwickel-
ten in Kooperation mit den Technischen Universitäten München und 
Dortmund einen Geschirrspüler, der ohne Chemie auskommt. Der Trick: 
180 Grad heißer Mikrotrockendampf aus Wasser löst hartnäckigste Fle-
cken und tötet hitzeresistente Bakterien innerhalb von 25 Sekunden ab. 
Die Idee stammt vom Salzburger Erfinder Fritz Pattis. Nach dem erfolg-
reichen Bau eines Prototyps werden nun Partner für die Serienprodukti-
on und den Vertrieb gesucht. 
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Vernetzte Kleidung
Das steirische Start-up QUS Body Connected entwickelt smarte Trai-
ningsshirts und BHs, die über Sensoren kabellos und sehr exakt Puls, 
Herzratenvariabilität, Atemfrequenz und Kalorienverbrauch messen. Wer 
sie zum Sport verwendet, erhält zusätzlich Geodaten. Die Kleidungsstü-
cke aus Polyester-Elastan-Mischgewebe können aber auch im Gesund-
heitsbereich eingesetzt werden, um etwa Hinweise auf einen Herzin-
farkt frühzeitig zu erkennen. Als eines von zehn österreichischen Unter-
nehmen präsentierte sich QUS am Stand der Wirtschaftskammer auf der 
CES 2023 in Las Vegas.

Tumordiagnostik
Mittels Radiomics und Deep-Le-

arning-Algorithmen kann eine ra-
sche und präzise Unterscheidung von 
Tumoren erfolgen, wie eine Studie der 
Karl-Landsteiner-Privatuniversität be-
legt. Die individuelle Behandlung der 
verschiedenen Tumorarten beeinflusst 
den klinischen Erfolg, ihre klare Dif-
ferenzierung ist jedoch schwierig. Die 
Analyse der künstlichen Intelligenz 
war den Auswertungen der menschli-
chen Expert*innen in allen wesentli-
chen Kriterien deutlich überlegen. Das 
ist umso beeindruckender, da die Sau-
erstoffwerte zwischen den Tumorarten 
nicht maßgeblich abweichen – neuron-
ale Netzwerke können dennoch ein-
deutige Unterschiede erkennen. 

Textmaschine
Die KI-Anwendung ChatGPT 

sorgt für Furore. Das textbasierte Dia-
logsystem wurde mit riesigen Daten-
mengen gefüttert und ist in der Lage, 
schneller als jeder Mensch erstaun-
lich hochwertige, sinnvolle Texte jeder 
Art – Hausübungen, Seminararbeiten 
oder journalistische Berichte – zu er-
stellen. Aufgrund des großen Ansturms 
musste Entwickler OpenAI den Zu-
gang bereits beschränken. Hauptfinan-
cier Microsoft will die Zusammenarbeit 
weiter ausbauen. Der Chatbot ließe 
sich beispielsweise in Word und Out-
look integrieren, einfache Mails könn-
ten bald automatisiert geschrieben 
und verschickt werden. Doch Algorith-
men sind nicht allwissend und können 
Fakten ungeprüft verbreiten sowie für 
betrügerische Machenschaften miss-
braucht werden.

Chip-Forschung
Transistoren sind Grundbau-

steine von mikroelektronischen 
Chips, die durch die IoT-Anbindung 
vieler Geräte immer mehr an Bedeu-
tung gewinnen. Die Elektro- 
technikerin Theresia Knobloch be-
schäftigt sich in ihrer Forschungsar-
beit mit der elektrischen Stabilität 
von Feldeffekttransistoren (FET). Da 
die Siliziumtechnologie an ihre phy-
sikalischen Grenzen stößt, könnten 
künftig 2D-Materialien zum Einsatz 
kommen – Knobloch sucht nach ge-
eigneten Isolatoren. Nach der Promo-
tion sub auspiciis an der TU Wien im 
November 2022 wurde ihre Disserta-
tion kürzlich mit dem Hannspeter- 
Winter-Preis ausgezeichnet. 

Sonnenspeicher
Im Winter mit Sonnenenergie 

schadstofffrei heizen? Der Mühl-
viertler Bernhard König arbeitet an ei-
nem thermochemischen Speichersys-
tem, das überschüssige Energie im 
Sommer einsammelt und verlustfrei 
über Monate speichert, um sie im Win-
ter nutzen zu können. »SoulHeat« wur-
de 2022 als »Green Project des Jahres« 
ausgezeichnet. Ein Prototyp wird gera-
de gebaut, Forschungspartner ist die 
K1-MET GmbH in Linz. Zielgruppe sind 
Haushalte in ländlichen Regionen oder 
Altbauten, wo kein Anschluss an Fern-
wärme, Wärmepumpen oder Erdspei-
cher möglich ist, die aber eine umwelt-
freundliche Alternative zur Ölheizung 
suchen. 

Unfall-Simulation
Wissenschafter*innen der IMC 

Krems entwickeln eine auf Machi-
ne Learning basierende Software 
zur Simulation von Autocrash- 
Szenarien. Dafür werden in einem 
Optimierungsprozess mit mo-
dernsten Suchalgorithmen neue 
Verkehrsszenarien mit steigen-
der Gefährlichkeit und Schwe-
re erstellt. Das Projekt ist Teil ei-
ner internationalen, von der EU 
mit vier Millionen Euro geförder-
ten Forschungsarbeit zu Sicher-
heitsmechanismen für autonome 
Fahrzeuge. Derzeit gibt es welt-
weit nur eine öffentlich zugängli-
che Datenbank, die den Grad der 
Autonomie von Unfallfahrzeugen 
aufzeichnet. Die IMC Krems trägt 
dazu bei, diese Wissensbasis zu 
verbreitern. 

Serviceroboter
Nach den Industriehallen er-

obern kleine, bewegliche Robo-
ter – sogenannte CobiotX, die mit 
Menschen interagieren können – 
die Wirtschaft. Der Serviceroboter 
Plato der deutsch-französischen 
United Robotics Group ist zu-
nächst für den Einsatz in der Gas-
tronomie bestimmt, weitere An-
wendungen in Pflegeheimen 
und Krankenhäusern sind 
geplant. Für die Steuerung 
sind keine Fachkenntnisse 
nötig. Der Cobiot erkennt 
unerwartete Hindernisse 
und unterstützt die Mitar-
beiter*innen beim Servie-
ren und Abräumen – mög-
licherweise eine Lösung 
für den Personalmangel.
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umfrage
Die österreichische Bau- und Immobilienwirtschaft

erwarten?

Was prominente 
Branchenvertreter

Schmid Industrieholding und Obmann des Fachverbands Steine-Keramik

»Das Jahr 2023 wird aus meiner Sicht das unsicherste Jahr, seitdem ich arbeite. Alles ist 
möglich! Totales Chaos (was man bei den derzeitigen politischen Verhältnissen eigentlich 
erwarten sollte), aber auch gute wirtschaftliche Zeiten wären möglich. Ziemlich überzeugt 
bin ich, dass in nächster Zeit ein gewisser Wandel vom Neubau ins Sanierungsgeschäft 
kommen wird. Die Aufgabe »Energie« wird bleiben und die wesentliche Frage wird sein, 
ob wir es schaffen, den Menschen klarzumachen, dass die beste Energie jene ist, die nicht 
verbraucht wird. Das heißt: Gebt den Häusern einen Mantel, setzt baulich/thermische 
Maßnahmen und denkt erst in zweiter Linie an die Haustechniklösungen. Erst dämmen 
und dann heizen/kühlen. Das macht Sinn und beschäftigt unsere Mitarbeiter*innen, nur 
verstanden sollte es werden. Dann wird das Jahr 2023 ein gutes mit nachhaltigen positi-
ven Effekten auf das Wohlbefinden der Menschen und auch des Klimas.« 

Robert Schmid
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CEO UBM Development AG

»Ich erwarte, dass sich 2023 zum Jahr 
der Wahrheit für die Branche entwickelt. 
Gelegenheiten sind es nämlich nur dann, 
wenn man sie wahrnehmen kann, anstatt 
sie zu produzieren. Cash und Eigenkapital 
müssen, wie bei der UBM, stimmen. Die 
größte Herausforderung für einen De-
veloper ist der aktuelle Stillstand am 
Transaktionsmarkt. Der wird sich zwar in 
der einen oder anderen Form auflösen, 
aber bis dorthin bleibt es mühsam. Da 
hilft es jetzt auch nicht, laut im Wald zu 
pfeifen. Die gute Nachricht: Gebraucht 
werden unsere Produkte und Dienstleis-
tungen auch in Zukunft.«

Thomas G. Winkler

CEO Wienerberger AG

»Trotz vieler Herausforderungen wie 
hohe Energiepreise, Fachkräftemangel 
oder Zinserhöhungen, die es zu bewälti-
gen gilt, sehen wir einen positiven Trend 
in der Bauwirtschaft. Natürlich ist es auf-
grund der geopolitischen Instabilität und 
den damit verbundenen Auswirkungen 
schwierig, die Folgen auf Jahressicht ab-
zuschätzen. Mittel- und langfristig werden 
aber – vor allem im Kampf gegen die 
Klimakrise – intelligente Lösungen für 
ressourceneffizientes Bauen, Renovieren 
und Sanieren die wichtigsten Entwicklun-
gen für die Zukunft sein. Wienerberger 
setzt dazu im Rahmen seiner wertschöp-
fenden Wachstumsstrategie weiterhin 
– wie auch mit der Ende 2022 bekannt 
gegebenen beabsichtigten Übernahme 
von Terreal, einem erfolgreichen europäi-
schen Anbieter von Dach- und Solarlösun-
gen – auf Innovation, den Ausbau an Sys-
temlösungen und Wachstum durch 
verstärkte Akquisitionen in den Bereichen 
Renovierung und Wassermanagement.«

Heimo Scheuch

CEO der Porr Group

»Die Porr hat ein erfolgreiches Jahr 
2022 hinter sich. Sie konnte in den ers-
ten drei Quartalen ihre Produktionsleis-
tung um 9,4 Prozent auf 4,5 Milliarden 
steigern und ihr Auftragsbestand wuchs 
auf rund 7,9 Milliarden Euro. Das ist eine 
ausgezeichnete Basis für eine stabile 
Geschäftsentwicklung in den kommen-
den Jahren.

Das ist gut so, denn 2023 wird für die 
Bauwirtschaft herausfordernd. Ungelöst 
bleiben etwa die Situation in der Ukraine 
und die Unsicherheit rund um die Ener-
gieversorgung.

Zugute kommt uns, dass die Preisspi-
rale mittelfristig ein Ende nimmt. Die 
Rohstoffpreise haben sich stabilisiert. 
Gestützt wurde diese Entwicklung durch 
die Zinserhöhungsschritte der EZB. Mit-
telfristig rechnen wir damit, dass die In-
vestitionen der öffentlichen Hand in die 
Infrastruktur positive Impulse setzen und 
für eine anhaltende Nachfrage in der 
Baubranche sorgen werden.«

Karl-Heinz Strauss
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»Wir sind mit einem sehr komfortablen 
Auftragsbestand von über 24 Mrd. Euro 
ins neue Jahr gestartet und recht zuver-
sichtlich gestimmt. Zwar wirkt sich die 
Zinswende – stärker noch als die Material- 
und Energiepreise – negativ auf das Bau-
geschäft aus. Allerdings muss man auch 
sagen, dass wir aus einer außergewöhnli-
chen Phase der Nullzinspolitik und einem 
damit verbundenen Bauboom kommen. 
Aus meiner Sicht ist die Entwicklung der 
Bauwirtschaft also eher als eine Normali-
sierung denn als eine Krise zu bezeichnen. 
Für das Jahr 2023 erwarten wir als  
STRABAG-Konzern daher keine größeren 
Einschnitte, wir nehmen allerdings bereits 
eine Verlagerung unseres Auftragsbe-
stands hin zu mehr öffentlichen Projekten 
wahr.«
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Heid und Partner Rechtsanwälte

»2023 wird das Jahr sein, in dem der Green 
Deal der EU in allen Unternehmen und in 
allen Branchen ankommt. Freiwillig oder 
unfreiwillig. Die einen werden die geänder-
ten gesetzlichen Rahmenbedingungen nut-
zen, um sich als klimafitte Akteure vor ihren 
Mitbewerbern zu positionieren: in der Finan-
zierung, weil EU-Taxonomiekonform; in der 
Lieferantenbewertung, weil z.B. (teil-)dekar-
bonisiert; in Ausschreibungsverfahren, weil 
zB mit Elektro-Fuhrpark. Die anderen werden 
mit Nachhaltigkeitsberichtspflichten, Liefer-
kettensorgfaltsplichten und verschärfter 
Vergabe-Compliance hadern und bürokra-
tisch nachhinken, anstelle den »Grünen 
Stier« an den Hörnern zu packen. Wir sind als 
»Lebenszyklus-Kanzlei« Anpacker und Um-
setzer der grünen Wirtschaftswende. Daher 
wird es ein gutes Jahr 2023.«

Stephan Heid

umfrage
Die österreichische Bau- und Immobilienwirtschaft

Vorstand der S Immo AG

»Das Jahr 2022 war von vielen Krisen 
gezeichnet, vom Krieg in der Ukraine über 
die Energiekrise zur Inflation, die sich auch 
2023 weiterhin maßgeblich auswirken 
werden. Die Immobilienbranche steht nach 
Zeiten des ungebrochenen Booms vor einer 
Trendwende, nicht zuletzt durch die nach 
und nach steigenden Zinsen. Auch wenn 
die Schönwetterphase nun zu Ende ist, 
profitieren wir bei der S Immo von der 
langjährigen Erfahrung und Inhouse-Exper-
tise unseres Teams. Auch von der Finanzie-
rungsseite her sind wir stabil aufgestellt, 
wodurch ich mir keine großen Sorgen 
mache, was die operative Seite des Ge-
schäfts angeht. Als neues Mitglied eines 
großen Konzerns wird das neue Jahr für die 
S Immo wohl auch viel Veränderung, aber 
ebenso viele Möglichkeiten bringen.«

Holger Schmidtmayr

CEO Doka

»Wir blicken positiv ins heurige Jahr. Vor kurzem haben wir die vollständige Akquisition 
des US-Gerüstherstellers AT-PAC bekanntgegeben. Doka steht jetzt neben Schalung auch für 
Gerüste und bietet die dazugehörigen Lösungen dem Bau- und Industriesektor an. Für unse-
re Kund*innen hat dies den Vorteil, dass sie künftig beides – Schalung und Gerüst – aus 
einer Hand erwarten können. Nicht nur 2023, sondern auch in den kommenden Jahren wird 
das Thema Nachhaltigkeit Top-Priorität haben. Mit der Berechnung des Product Carbon 
Footprints von knapp 6.000 Produkten schaffen wir Transparenz für unsere Kund*innen 
entlang des gesamten Produktlebenszyklus. Wir haben damit auch einen wichtigen Meilen-
stein auf unserem Weg zur Netto-Null-Emission erreicht. Jetzt gehen wir diesen Weg weiter 
und nehmen den Corporate Carbon Footprint all unserer weltweiten Doka-Niederlassungen 
in Angriff.«

Robert Hauser

CEO Strabag

Klemens Haselsteiner
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»Die Kosten für Bauprojekte lagen im Jahr 2022 
erneut deutlich über dem Vorjahresniveau. Zu 
Jahresende hat sich die Dynamik der Kostenstei-
gerungen allerdings abgeschwächt: Im Dezem-

ber 2022 gingen die Kosten im Vergleich zu November 
in sämtlichen Bausparten zurück, nachdem auch schon 
im November die Kosten leicht unter denen des Vormo-
nats lagen«, so Statistik-Austria-Generaldirektor Tobias 
Thomas. Der Baukostenindex für den Wohnhaus- und 
Siedlungsbau erhöhte sich für das Jahr 2022 um 10,1 % 
gegenüber dem Vorjahr. Im Jahr 2021 hatte die durch-
schnittliche Kostensteigerung 10,4 % betragen. Auch 
in sämtlichen Tiefbausparten waren für das Jahr 2022 
signifikante Kostensteigerungen zu verzeichnen. Der 
Index für den Straßenbau stieg im Jahresdurchschnitt 
2022 um 17,3 % gegenüber dem Vorjahr. Der Brücken-
bau hielt bei einem Plus von 11,6 % gegenüber 2021. 
Und der Index für den Siedlungswasserbau erhöhte sich 
2022 um 12,8 % im Vergleich zu 2021. 

Entspannung auf hohem Niveau
Seit den Sommermonaten lässt die Dynamik der 

Kostensteigerungen deutlich nach. Dieser Trend hat 
sich auch im Dezember fortgesetzt. Zum Jahresende 
stieg der Index für den Wohnhaus- und Siedlungsbau 
gegenüber dem Vorjahresmonat »nur« noch um 5,8 %, 
was einem Rückgang von 0,7 % gegenüber dem Vor-
monat November 2022 entspricht. Der Index für den 
Straßenbau lag um 12,5 % über dem Wert von Dezem-
ber 2021, was einem Minus von 1,1 % zum November 
2022 entspricht. Im Brückenbau stiegen die Kosten um 
4,8 % gegenüber dem Vorjahresmonat und sanken im 
Vergleich zum Vormonat um 1,6 %. Die Kosten für den 
Siedlungswasserbau stiegen gegenüber Dezember 2021 
um 9,8 %, das sind minus 0,7 % im Vergleich zum No-
vember 2022. 

Die Kostentreiber
Die steigenden Baukosten im Jahresvergleich sind laut Statistik Austria vor 

allem auf einen Kostenanstieg in den durch Stahlprodukte geprägten Waren-
gruppen zurückzuführen, was sich insbesondere im Brückenbau niederschlug. 
Auch die Kosten für Kunststoffwaren stiegen im Jahr 2022 erheblich. Im Wohn-
haus- und Siedlungsbau waren zusätzlich Holz sowie Polystyrol, Schaumstoff-
platten beträchtliche Kostentreiber. Die Warengruppe Diesel, Treibstoffe sowie 
bituminöses Mischgut verzeichnete ebenfalls wesentliche Kostenanstiege, was 
sich vor allem auf die Tiefbausparten auswirkte. Zudem gab es in der Waren-
gruppen Gusseisenwaren und -rohre starke Kostenanstiege, was vor allem den 
Siedlungswasserbau beeinflusste. � n

Baukostenentwicklung 2022*

Monat Wohnhaus- und  
Siedlungsbau

Straßen-
bau

Brücken-
bau

Sied-
lungswas-
serbau

Jänner +11,9 % +12,5 % +14,5 % +11,0 %

Februar +11,5 % +12,5 % +13,2 % +11,0 %

März +15,2 % +21,7 % +20,4 % +15,6 %

April +16,0 % +21,5 % +21,1 % + 16,1 %

Mai +13,9 % +20,3 % +17,6 % + 15,8 %

Juni +10,7 % +19,5 % +12,8 % + 14,1 %

Juli +8,5 % +18,8 % +9,1 % + 13,1 %

August +7,3 % +18,5 % +7,3 % + 12,4 %

September +7,6 % +19,1 % +7,6 % + 12,4 %

Oktober +7,6 % +16,8 % +8,1 % +12,3 %

November +6, 5 % +13,5 % +6,0 % +10,6 %

Dezember +5,8 % +12,5 % +4,8 % +9,8 %

Gesamtjahr +10,1 % +17,3 % +11,6 % +12,8 %

1

2

3

4

5

6

7

9

10

12

11

8

*Gegenüber Vergleichsmonat 2021� Quelle: Statistik Austria

Höhepunkt im zweiten Quartal
Baukosten

Im Jahr 2022 lagen die Baukosten für den Wohnhaus- und Siedlungsbau laut Statistik Austria durch-
schnittlich um 10,1 % über dem Niveau des Vorjahres. Die Kosten im Straßenbau stiegen im Jahres-
durchschnitt um 17,3 %, im Brückenbau um 11,6 % und im Siedlungswasserbau um 12,8 %.  
Der absolute Peak wurde im zweiten Quartal erreicht. Seither kommt es in fast allen Sparten zu einer 
kontinuierlichen Entspannung – allerdings auf hohem Niveau.  
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Die Baubranche kommt aus einer absoluten Boompha-
se, für 2023 werden mitunter aber sehr düstere Prognosen 
erstellt. Wie wird 2023 aus Ihrer Sicht für die österreichi-
sche Bauwirtschaft laufen? 

Robert Jägersberger: Wir kommen tatsächlich von ei-
nem sehr hohen Niveau. Damit war eigentlich nicht 
zu rechnen. Aber das Baugewerbe ist im Vergleich zur 
Bauindustrie zum großen Teil von privaten Auftragge-
bern abhängig. Gerade in diesem Bereich ist jetzt leider 
mit deutlichen Rückgängen zu rechnen. Die Ursachen lie-
gen in der hohen Inflation, den Lieferkettenproblemen 
und der daraus resultierenden Preisdynamik. Dazu kom-
men die strengeren Kreditrichtlinien, die gerade für den 
privaten Häuslbauer das Bauen deutlich erschweren. Es 
ist daher absolut begrüßenswert, dass hier wieder Locke-
rungen angedacht sind. 

Unsicherheiten gibt es auch bei einer weiteren wichti-
gen Auftraggebergruppe, den Gemeinden.

Josef Muchitsch: Wenn man sich die letzten zehn Jah-
re ansieht, dann war 2022 tatsächlich am höchsten Level. 
Allerdings war auch schon absehbar, dass Nebel aufzieht. 
Aber nach jedem Nebel kommt auch wieder die Sonne he-

raus. Ja, es wird eine Delle geben, von der aber noch nie-
mand sagen kann, wie stark und wie lang sie sein wird. Ich 
bin aber dennoch optimistisch, dass  man der Gefahr wie-
der Herr werden und von der Bremse steigen wird, auch 

wenn es jetzt zu einem Rückgang kommt, speziell im Ei-
genheimbereich oder den gemeinnützigen Wohnbauträ-
gern. Es wird wieder gebaut werden und es wird dann auch 
einen Aufholprozess geben, denn der Bedarf ist da.  

Mit welchem Gefühl blickt die Bauindustrie in die Zu-
kunft?

Peter Krammer: Die Situation in der Bauindustrie ist si-
cher eine andere als im Gewerbe. Die Auftraggeberstruk-

»Bau ist anders«: Immer wieder wurde im Interview von den Arbeitge-
ber-Vertretern Robert Jägersberger (M.) und Peter Krammer (l.) sowie 
Gewerkschafts-Chef Josef Muchitsch betont, wie wichtig ein konsens
orientiertes Vorgehen ist. Der Tenor: »Wir verfolgen ein gemeinsames 
Ziel, das nur mit einer für beide Seiten verträglichen Lösung erreicht 
werden kann.« 

»Es geht nicht um Subventionen, 
sondern um Anreize, die Wirt-
schaft am Laufen zu halten.«

Peter Krammer
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tur unterscheidet sich doch maßgeblich, gerade im Infrastrukturbe-
reich. Wir haben deutlich längere Auftragsdurchgangszeiten, höhe-
re Auftragsbestände und vor allem ein breiteres Portfolio. Öffent-
liche Auftraggeber wie ÖBB oder Asfinag haben gute Budgets und 
setzen diese auch um. Im Vergleich zum Hochbau halten sich im 
Tiefbau auch die Kostensteigerungen in Grenzen. Das spiegelt sich 
auch in den Zahlen wider. Wir rechnen im Verhältnis zur Inflation 
mit einer gleichbleibenden Bauproduktion.

Die Zahl der Insolvenzen steigt wieder. 2022 verzeichnete die 
Bauwirtschaft 778 Fälle mit Passiva in der Höhe von 348 Mio. Euro. 
Das ist gegenüber 2021 mit 583 Fällen mit 193 Mio. Euro Passiva ein 
deutlicher Anstieg. Rechnen Sie mit einer weiteren Steigerung im 
Jahr 2023?   

Jägersberger: Die Baubranche wird sich von anderen Wirt-
schaftszweigen nicht gänzlich abkoppeln können. Nachdem die In-
solvenzzahlen generell steigen, wird das auch auf den Bau zutref-
fen. Der Bau ist eine Branche mit sehr geringen Margen. Da fallen 
die aktuellen Kostensteigerungen natürlich noch mehr ins Gewicht.  

Muchitsch: Das sind sicher auch Mitnahme- und Nachzieheffekte 
aus den Coronajahren, in denen vieles mit Förderungen und Un-
terstützungen abgefedert wurde. Es wird 2023 laut Kreditschutz-
verband noch einmal einen Anstieg geben, dann wird sich das aber 
wieder normalisieren.

»Wir verfolgen ein 
gemeinsames Ziel«

Im März starten die Kollektivvertragsverhandlungen für die Bau-

wirtschaft. Für Report(+)PLUS haben sich der Chef der Gewerkschaft 

Bau-Holz, Josef Muchitsch, und die Vertreter der Arbeitgeber, Peter 

Krammer für die Bauindustrie und Robert Jägersberger für das Bau-

gewerbe, schon jetzt an einen Tisch gesetzt und über die drängends-

ten Probleme der Branche gesprochen. Fazit: Die KV-Verhandlungen 

sollen auch heuer konsensorientiert laufen und eine verträgliche 

Lösung für beide Seiten bringen. es werden aber intensivere und län-

gere Gespräche erwartet. 

Interview | Bernd Affenzeller

Zum Thema 
Fachkräfte

»Der Kampf um die Fachkräfte hat gerade erst 
begonnen.«
Peter Krammer

»Junge Menschen auszubilden, aber nicht arbei-
ten zu lassen, ist Dummheit pur.«
Josef Muchitsch

»Wir setzen uns auch sehr dafür ein, das 
Hilfspersonal, das schon bei uns arbeitet, durch 
Fortbildungsmaßnahmen zumindest teilzuqua-
lifizieren, damit sie gewisse Bereiche der Fachar-
beitertätigkeit abdecken können.«
Robert Jägersberger 
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Jägersberger: Da sprichst Du jetzt 
aber von der gesamtwirtschaftlichen 
Entwicklung.

Muchitsch: Richtig.
Jägersberger: Gerade am Bau sind 

aber aus meiner Sicht die Mitnah-
me- und Nachzieheffekte eher gering, 
weil wir ja mit einer kurzen Ausnah-
me durchgearbeitet haben und im Ver-
gleich zu anderen Branchen dadurch 
auch deutlich weniger Unterstützung 
und Förderung bekommen haben. 

Krammer:  Aber die Konjunkturlage 
und die große Nachfrage hat auch weni-
ger effizienten Unternehmen das Über-
leben gesichert. Dennoch ist die be-
fürchtete große Insolvenzwelle ausgeb-
lieben und wird aus meiner Sicht auch 
nicht mehr kommen. Außer natürlich, 
es kommt zu einem kompletten Ein-
bruch, das ist aber nicht absehbar. 

Peter Krammer hat im September im 
Interview mit dem Bau & Immobilien 
Report gemeint, dass ein leichter Rück-
gang der Branche durchaus gut tun wür-
de. Dem hat sich im Dezember auch Ha-
bau-Chef Hubert Wetschnig ange-
schlossen. Teilen Gewerkschaft und 
Baugewerbe diese Einschätzung?

Muchitsch: Niemand will einen Rück-
gang, aber wir waren in den letzten Jah-
ren sicher am Anschlag. Es gab eine Re-
kordbeschäftigung am Bau und eine im-
mense Nachfrage. Damit sind wir auch 
beim Thema Fachkräfte, die es in dem 
Ausmaß einfach nicht gibt. Unter die-
sem Blickwinkel hat ein leichter Rück-
gang nicht nur negative Aspekte. 

Jägersberger:  Uns haben die größe-
ren Volumina insofern gut getan als 
man auch die höheren Kosten, speziell 
die Geschäftsgemeinkosten, damit kom-
pensieren bzw. auf mehrere Projekte auf-
teilen konnte. Sollte es jetzt zu Auftrags-
rückgängen kommen und damit die Ge-
meinkosten prozentuell wieder steigen, 
stellt uns das schon vor Probleme. 

Der Fachkräftemangel beschäftigt die 
Branche seit langem. Wird es die von Jo-

sef Muchitsch angedeutete Entspan-
nung durch Auftragsrückgänge auch aus 
Sicht der Unternehmen geben?

Krammer: Nein, diese Entspannung 
wird es nicht geben. Wir stehen jetzt 
vor dem absoluten Peak. Wir haben 
wie Josef Muchitsch vorher ausführ-
te eine absolute Rekordbeschäftigung 
am Bau. Aber die Babyboomer gehen 
auch am Bau demnächst in Pension und 
es kommt demographisch viel zu we-
nig nach. Ein leichter Rückgang würde 
nur zu einem etwas weniger intensiven 
Wettlauf führen, denn in Wahrheit hat 
der Kampf um die Fachkräfte gerade erst 
begonnen.

Was kann man dagegen tun? Wie 
kann dieses Problem gelöst werden?

Jägersberger: Wir versuchen ganz in-
tensiv, schon bei den jungen Leuten In-
teresse an der Baubranche zu schüren. 
Dazu haben wir die Lehrlingsausbil-
dung komplett umgekrempelt und den 
aktuellen Anforderungen angepasst. 
Auch investieren wir viel in Aus- und 
Weiterbildung und Höherqualifizierung 
der bestehenden Mannschaft.

Muchitsch: Das ist wie in einer Fuß-
ballmannschaft. Da möchte der Trainer 
auch immer noch bessere Fußballer ha-
ben. Aber Scherz beiseite. Die Bauwirt-
schaft hat da auch bereits viele Schritte 
unternommen, wie Robert Jägersberger 
angesprochen hat. Es ist uns besser als 
anderen Branchen gelungen, den Beruf 
an sich attraktiver zu machen und die 
Lehrlingszahlen zu erhöhen. Laut einer 
AK-Studie führt eine Lehre am Bau zur 
höchsten Zufriedenheit. Das muss man 
den Unternehmen auch ganz hoch an-
rechnen. Auch die Bauindustrie ist heute 
viel aktiver in der Lehrlingsausbildung 
als das früher der Fall war. 

Wird eine nationale und EU-interne 
Lösung ausreichen?

Muchitsch: Der gute Arbeitsmarkt ist 
in Europa abgegrast. Wenn wir mit der 
Einladungskarte in Richtung Drittstaa-
ten winken, heißt das nicht, dass gute 

Peter Krammer:  Der studierte Bauinge-
nieur war von 2010 bis 2022 im Vorstand 
der Strabag. Mit Anfang 2023 wechselte er 
in den Vorstand der Swietelsky, wo er im 
April die Nachfolge von Karl Weidlinger als 
Vorstandsvorsitzender übernehmen wird. 
Seit 2020 ist Krammer Branchensprecher 
der österreichischen Bauindustrie. 

Josef Muchitsch: Der gelernte Maurer ist 
seit 2012 Bundesvorsitzender der Gewerk-
schaft Bau-Holz, seit 2017 Mitglied im 
Weltrat der Bau-Holz-Internationale und 
soll im Juni zum Vorsitzenden der Fraktion 
Sozialdemokratischer GewerkschafterInnen 
gewählt werden.

Robert Jägersberger: Der Baumeister ist 
seit 1998 Geschäftsführer der Jägersberger 
Unternehmen. Er war Landesinnungsmeis-
ter NÖ bevor er Ende 2020 Hans-Werner 
Frömmel als Obmann der Bundesinnung 
Bau nachfolgte. Weiters ist er auch als 
Obmann-Stellvertreter der Sparte Gewerbe 
und Handwerk der Wirtschaftskammer NÖ 
aktiv. 

Die GesprächspartnerEs wird wieder gebaut werden und es wird dann 
auch einen Aufholprozess geben. Der Bedarf ist da.

Josef Muchitsch
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Arbeitskräfte kommen. Man muss schon weiterhin auch hierzu-
lande die richtigen Maßnahmen in Aus- und Weiterbildung setzen.   

Jägersberger: Wir setzen uns auch sehr dafür ein, das Hilfsperso-
nal, das schon bei uns arbeitet, durch Fortbildungsmaßnahmen zu-
mindest teilzuqualifizieren, damit sie gewisse Bereiche der Fachar-
beitertätigkeit abdecken können. Außerdem müssen wir die Gren-
zen der Tätigkeiten unserer Facharbeiter ausweiten. Aber klar ist 
auch, ganz ohne qualifizierte Zuwanderung wird es nicht gehen. 
Das ist ein demographischer Fakt.

Krammer: Wir müssen auch darauf schauen, dass wir die Produk-
tivität auf den Baustellen mit gleichem oder weniger Personalauf-
wand durch Digitalisierung, Automatisierung und Effizienzsteige-
rung weiter erhöhen. Das kann ich ruhigen Gewissens auch neben 
dem Chef der Gewerkschaft sagen, weil es anders nicht geht und 
dadurch nicht wie früher die Arbeitslosigkeit steigt.

Muchitsch: Ich hätte da auch einen Wunsch an die Politik. Die Re-
gierung möge den Sozialpartnern, die eigene Lösungen entwickeln, 
um des Problems Herr zu werden, nicht Steine in den Weg legen. 
Ich erinnere an die vielen jungen Asylwerber nach 2015, die von der 

Wirtschaft ausgebildet und dann abgeschoben wurden oder keine 
Arbeitserlaubnis erhielten. Das ist Dummheit pur. 

Ein großes Thema sind die steigenden Kosten. Neben den Mate-
rial- und Energiekosten betrifft das auch die Personalkosten. Im 
März starten die KV-Verhandlungen, die in anderen Branchen teils 
sehr hohe Abschlüsse brachten. Mit welchen Erwartungen werden 
Sie in die Verhandlungen gehen?

Jägersberger: Es wird wie auch in der Vergangenheit darum ge-
hen, eine für beide Seiten verträgliche Lösung zu finden. 

Muchitsch: Wir werden es in der Bauwirtschaft weiterhin so hal-
ten, dass wir uns nicht in der Öffentlichkeit gegenseitig Forderun-
gen ausrichten. Das unterscheidet uns von anderen Branchen. 

Tatsächlich hat man in der Vergangenheit von den KV-Verhand-
lungen der Bauwirtschaft hauptsächlich die Vollzugsmeldungen 
mitbekommen. Von allen Seiten wird bestätigt, dass die Verhand-
lungen in der Vergangenheit – auch in schwierigen Phasen wie nach 
der Wirtschafts- und Finanzkrise 2008/2009 – sehr konsensorien-
tiert, fast freundschaftlich verlaufen sind. Erwarten Sie schwierige-
re, längere und intensivere Diskussionen?

Muchitsch: Es geht nicht um freundschaftlich oder kollegial. Aber 
die Gespräche waren immer vernünftig. Es gab auch in der Ver-
gangenheit intensive Diskussionen. Im Vorfeld der eigentlichen 
KV-Verhandlungen sind unsere Expertinnen und Experten be-
auftragt, Lösungen zu erarbeiten, um Zahlen außer Streit zu stel-
len. Das erspart viel Aufwand und reduziert das Konfliktpotenzial 
enorm. Aber bedingt durch die Teuerung ist schon davon auszu-
gehen, dass die Gespräche heuer länger dauern werden. Aber wir 
werden alles daran setzen, einen vernünftigen Abschluss zu finden. 

Dafür müssen wir die Entwicklung in den nächsten Wochen und 
Monaten mitbetrachten und -bewerten. Der Abschluss in diesem 
Jahr wird aber auf jeden Fall sehr kreativ sein müssen.

Krammer: Wir spüren den Druck von allen Seiten. Gerade im 
Hochbau ist der Lohn eine sehr wesentliche Komponente. Das weiß 
auch die Gewerkschaft. Und deshalb bin ich überzeugt, dass wir eine 
vernünftige Lösung finden werden. 

Jägersberger: Wir wollen auch nicht die Auftraggeber mit Hi-
obsbotschaften verschrecken. Das Ziel muss sein, das Interesse am 
Bauen weiter hoch zu halten. 

Ist der Druck Ihrer Mitglieder aktuell höher als in den letzten Jah-
ren, einen für die jeweilige Seite guten Abschluss zu erzielen? Gibt 
es auch Sorge, dass der konsensorientierte Zugang der Bau-Sozial-
partner bessere Abschlüsse verhindert?

Muchitsch: Man muss das schon ganzheitlich betrachten. Es geht 
ja nicht nur um einen Prozentsatz, sondern auch um rahmenrecht-
liche Verbesserungen, die man mitbewerten muss. Natürlich ist auf 
unserer Seite der Wunsch groß, möglichst hohe Abschlüsse zu er-
zielen, und auf Arbeitgeberseite soll er möglichst niedrig ausfallen. 
Da muss man sich irgendwo in der Mitte treffen.

Krammer: Wir treten für unsere Mitglieder in Verhandlungen 
mit der Gewerkschaft. Wir wissen aber auch, dass wir ein gemein-
sames Ziel haben. Die Gewerkschaft will ihre Arbeitnehmer gut be-
zahlt und beschäftigt wissen, aber das wollen wir auch. Denn es sind 
unsere Mitarbeiter, die eine produktive Leistung erbringen, mit der 
wir Geld verdienen. 

Jägersberger: Es geht darum, dass wir unsere Leistung verkaufen 
können. Wenn wir das nicht können, gibt es nur Verlierer. Wenn 
die Kosten steigen, steigt der Preis. Schwierig ist es, wenn bei bereits 
fixierten Preisen die Kosten steigen. Das bereitet unseren Mitglie-
dern schon Sorge.

Muchitsch: Ich will nicht widersprechen, aber ich gehe davon aus, 
dass die Unternehmen die Lohnerhöhungen auch jetzt schon in ihre 
Preise einkalkulieren.

Jägersberger: Die Frage ist, zu wie viel Prozent. Es gibt ja auch 
noch den Mitbewerb, der vielleicht etwas weniger einkalkuliert und 
damit einen Preisvorteil hat. 

Gibt es schon jetzt gemeinsame Forderungen an die Politik, da-
mit das Jahr besser läuft als vielleicht befürchtet?

Muchitsch: Wichtig ist, dass die Mischmaschine am Laufen ge-
halten wird. Dafür braucht der Konjunkturmotor Bau aber den 
richtigen Treibstoff. Das reicht von Förderungen für die thermi-
sche Sanierung über Investitionsprämien bis zur Verlängerung 
der Schwellenwerteverordnung. Da könnte die Politik schon Hil-
fe leisten.

Krammer: Ganz wichtig wird es sein, die Gemeinden zu unter-
stützen. Die sind der Träger unseres Flächengeschäfts. Nach der 
Covid-Krise und den aktuellen Preissteigerungen stehen viele Ge-
meinden aber mit dem Rücken zur Wand. Da wird es massive Un-
terstützung brauchen. 

Jägersberger: Die Erhöhung der Förderung der thermischen Sa-
nierung war ein ganz wesentlicher Schritt. Aber auch steuerliche 
Modelle könnten wesentlich dazu beitragen, den Konjunkturmotor 
Bau am Laufen zu halten.    

Krammer: Es geht nicht um Subventionen, sondern um Anreize, 
die Wirtschaft am Laufen zu halten. � n

Wenn Unternehmen ihre Leistungen 
aufgrund der Kosten nicht mehr verkau-
fen können, gibt es nur Verlierer.

Robert Jägersberger
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Der österreichische Immobilieninvest-
mentmarkt ist 2022 mit dem berühm-
ten blauen Auge davongekommen. Laut 
den Investmentexpert*innen von CB-

RE lag das Investmentvolumen bei rund 4,0 Milliar-
den Euro, die Immo-Spezialist*innen von EHL lie-
gen mit ihrer Schätzung von 4,1 Milliarden Euro so-
gar noch knapp darüber. Damit ging das Transakti-
onsvolumen im Jahresvergleich zwar um rund zehn 

Entwicklung Immobilieninvesti-
tionen Österreich 2007-2022

Jahr Investitionen Veränderung

2007 2,55 Mrd. Euro

2008 1,75 Mrd. Euro -31,4 %

2009 1,25 Mrd. Euro -28,6 %

2010 1,46 Mrd. Euro +16, 4%

2011 1,70 Mrd. Euro +16,8 %

2012 1.60 Mrd. Euro -5,9 %

2013 1,70 Mrd. Euro +6,3 %

2014 3,00 Mrd. Euro +76,5 %

2015 3,52 Mrd. Euro +17,4 %

2016 2,71 Mrd. Euro -23,0 %

2017 4,70 Mrd. Euro +73,2 %

2018 4,03 Mrd. Euro -14,2 %

2019 5,96 Mrd. Euro +47,8 %

2020 3,50 Mrd. Euro -41,3 %

2021 4,55 Mrd. Euro +30,0 %

2022 4,10 Mrd. Euro -9,9 %
Quelle: EHL

Die Tabelle zeigt die rasante Entwicklung der Immobili-
eninvestitionen in den letzten Jahren. Von 2009 bis 2019 
gab es einen Anstieg um sagenhafte 376 Prozent, 2022 lag 
der Markt 228 Prozent über 2009. 

Text | Bernd Affenzeller

Der heimische Markt für Immobilieninvestments hat ein schwieriges, aber in Anbetracht der Umstände 

in Summe solides Jahr hinter sich. Objekte im Wert von rund vier Milliarden Euro gingen über die 

Ladentische. Besonders stark nachgefragt wurden die Assetklassen Wohnen und Büro.

ein Solides Immobilienjahr

Das Transaktionsvolu-
men 2022 blieb  

deutlich über den  
pessimistischen  

Prognosen.
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Geändertes 
Kaufverhalten

Als Konsequenz des aktuellen Marktumfeldes haben sich 
bei Immobilieninvestments sowohl Kaufprozesse als auch 
Kaufkriterien verändert: zum einen nehmen Prüfprozesse vor 
Akquisen mehr Zeit in Anspruch, zum anderen fokussieren 
sich Investoren auf gute und überzeugende Assets. »Neben 
beispielsweise Lage und Mieterstruktur spielen vor allem 
ESG-Kriterien eine wichtige Rolle bei der Auswahl von Immo-
bilien«, so Lukas Schwarz, Head of Investment Properties 
beim Immobiliendienstleister CBRE. Immobilien, die diesen 
Anforderungen nicht entsprechen, nehmen Investoren nicht 
in die engere Auswahl oder sie werden nur mit großen Ab-
schlägen gekauft. Nach wie vor befindet sich der österreichi-
sche Immobilienmarkt in einem Repricing-Prozess – d. h. die 
Neuordnung der Preisvorstellungen zwischen Käufern und 
Verkäufern – der sich zumindest auch in der ersten Jahres-
hälfte 2023 fortsetzen dürfte. Zu einer ähnlichen Einschät-
zung kommt auch EHL. Zwar gäbe es aktuell wieder deutlich 
mehr Interesse an Investitionen als noch im Herbst 2022, 
doch die Preisvorstellungen potenzieller Käufer und Verkäu-
fer liegen noch zu weit auseinander. »Erfahrungsgemäß dau-
ert es rund ein halbes Jahr, bis sich ein neues Marktgleichge-
wicht bildet, daher erwarten wir ab etwa Jahresmitte wieder 
eine deutlich erhöhte Transaktionstätigkeit«, erklärt Franz 
Pöltl, geschäftsführender Gesellschafter bei EHL. 

Prozent zurück, blieb aber deutlich über den 
zuletzt teils sehr pessimistischen Prognosen.  
Dabei entsprach das erste Halbjahr noch den 
Erwartungen, nach einem markanten Ein-
bruch ab Jahresmitte kam es allerdings bereits 
im letzten Quartal wieder zu einer spürbaren 
Erholung, sodass mit einer Reihe mittelgroßer 
Transaktionen noch vor dem Jahresende eini-
ges an Terrain aufgeholt werden konnte. 

beliebteste Assetklassen
Das meiste Geld mit laut EHL 31 Pro-

zent des Investitionsvolumens floss auch 
2022 wieder in Wohnimmobilien, gefolgt 
von Büroimmobilien mit rund 20 Prozent 
und stark risikodiversifizierten, gemischt ge-
nutzten Liegenschaften mit rund 19 Prozent.  
Rund neun Prozent wurden in Einzelhandel-
simmobilien investiert und ca. acht Prozent 
in die Assetklasse Logistik, die in der Vergan-
genheit sehr gut performt hat, dieses Jahr auf-
grund des geringen Angebots jedoch unter den 
Erwartungen lag.

Etwas anders gestaltet sich die Einschät-
zung von CBRE. Demnach flossen rund 38 
Prozent des Investitionsvolumens in Wohnim-
mobilien, ebenfalls gefolgt von Büroimmobili-
en mit 20 Prozent. Auf Platz drei schieben sich 
bei CBRE die Logistikimmobilien mit 15 Pro-
zent. Rund zehn Prozent wurden in Retail-Im-

Jahr Investitionen Veränderung

2007 2,55 Mrd. Euro

2008 1,75 Mrd. Euro -31,4 %

2009 1,25 Mrd. Euro -28,6 %

2010 1,46 Mrd. Euro +16, 4%

2011 1,70 Mrd. Euro +16,8 %

2012 1.60 Mrd. Euro -5,9 %

2013 1,70 Mrd. Euro +6,3 %

2014 3,00 Mrd. Euro +76,5 %

2015 3,52 Mrd. Euro +17,4 %

2016 2,71 Mrd. Euro -23,0 %

2017 4,70 Mrd. Euro +73,2 %

2018 4,03 Mrd. Euro -14,2 %

2019 5,96 Mrd. Euro +47,8 %

2020 3,50 Mrd. Euro -41,3 %

2021 4,55 Mrd. Euro +30,0 %

2022 4,10 Mrd. Euro -9,9 %

mobilien investiert, 17 Prozent flossen in ande-
re Assetklassen.

Die Renditen stiegen 2022 laut CBRE in 
allen Assetklassen – in einigen massiv. Am 
höchsten waren die Renditen zum Jahresende 
2022 bei Einkaufszentren mit 5,25 Prozent, ge-
folgt von Fachmarktzentren mit fünf Prozent. 
In den Assetklassen Logistik, Büro und Woh-
nen liegen sie bei 4,4 Prozent bzw. 3,9 Prozent 
bzw. 3,45 Prozent.

Ausblick 2023
Laut EHL befindet sich der österreichische 

Immobilieninvestmentmarkt aktuell in einer 
Phase des Abwartens. Aufgrund der allgemei-
nen Unsicherheit und den wirtschaftlichen He-
rausforderungen sei in den nächsten Monaten 
davon auszugehen, dass die Liquidität und die 
Transaktionstätigkeit auf einem tendenziell 
niedrigeren Niveau bleiben. Liegenschaften in 
schwächeren Lagen, mit einer schwierigen Ver-
mietungssituation oder größerem Handlungs-
bedarf im Hinblick auf die ESG-Ziele werden 
laut EHL zu niedrigeren Preisen gehandelt wer-
den. Bei Topobjekten, bei denen die Indexie-
rung der Mieten durchgesetzt werden kann, 
sollte der Inflationsschutz, den Immobilien 
klassisch bieten, wieder stärker Beachtung fin-
den und sich die Preisanpassung in Grenzen 
halten. � n

Aufgrund der  

aktuellen Un-

sicherheiten ist 

davon auszugehen, 

dass das Transakti-

onsvolumen in den 

nächsten Mona-

ten auf einem eher 

niedrigen Niveau 

bleiben wird. 
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Im Interview mit Report(+)PLUS 

spricht Andreas Pfeiler,  

Geschäftsführer Fachverband 

Steine-Keramik, über hohe Ener-

giekosten und den Beitrag der 

Baustoffindustrie zum Klima-

schutz. Außerdem erklärt er, wie 

der Fachverband seine Mitglieds

unternehmen in schwierigen Zei-

ten unterstützt. 

Text | Bernd Affenzeller

Mit welchen Gefühlen und welchen Erwartungen blicken Sie auf 
das Jahr 2023?

Andreas Pfeiler: Ich bin grundsätzlich Optimist und gehe davon 
aus, dass wir auch 2023 gut wirtschaften werden. Vielleicht nicht 
ganz mit dem enormen Erfolg der letzten Jahre, aber so, dass am 
Ende für alle etwas übrig bleibt. Das liegt bei all den Schwierigkei-
ten, mit denen wir uns konfrontiert sehen, an einer extrem robusten 
Unternehmerlandschaft in der Stein- und keramischen Industrie. 
Was die Unternehmen im letzten Jahr an finanziellen und admi-
nistrativen Herausforderungen gemeistert haben, ist unglaublich. 
Das macht mich stolz und lässt mich zuversichtlich in die Zukunft 
blicken.

Sowohl der zukünftige Swietelsky-Chef Peter Krammer als auch 
Habau-CEO Hubert Wetschnig haben in Interviews mit dem Bau & 
Immobilien Report gemeint, dass ein moderater Umsatzrückgang 
von bis zu 10 % der Branche gut tun würde, weil in den letzten Jah-
ren ständig am oder über dem Anschlag gearbeitet wurde. Teilen Sie 
diese Einschätzung bzw. gilt das auch für die Baustoffindustrie?

Pfeiler: Vielleicht würde ich es etwas anders formulieren, aber 
die Kernaussage kann man auf jeden Fall bestätigen. Speziell unsere 
bauaffinen Mitgliedsbetriebe waren seit 2015 auf einem steten Auf-

»Heute muss 
jeder 
Geschäfts-
führer ein 
Energie- 
experte sein«



www.report.at    01 - 2023 61

sorgewohnungen, die in den letzten Jahren 
errichtet wurden und von denen viele leer 
stehen, wurde am Ziel vorbeigeschossen.

Die hohen Energiekosten werden uns 
noch länger begleiten. Das ist speziell für 
die energieintensive Baustoffindustrie eine 
große Herausforderung. Ist die Verlänge-
rung des Energiekostenzuschusses für Un-
ternehmen die richtige Reaktion der Politik 

oder nur der berühmte Tropfen auf dem 
heißen Stein?

Pfeiler: Viele unserer Mitgliedsbetrie-
be brauchen enorme Mengen an Energie, 
weil sie mit Hochtemperaturprozessen ar-
beiten, stehen also aufgrund der gestiege-
nen Kosten vor großen Herausforderun-
gen. Der Energiekostenzuschuss orientiert 
sich aber am europäischen Beihilfenrecht. 
Deshalb kamen 2022 viele unserer Unter-
nehmen gar nicht in den Genuss von ho-
hen Förderungen, weil Kriterien wie etwa 
ein negatives Betriebsergebnis nicht erfüllt 
wurden. Für ein kleines Unternehmen mag 
eine Förderung von mehreren 100.000 Euro 
nach viel klingen, aber bei zwei Milliarden 
Euro Umsatz relativiert sich das. Aber ge-
samtwirtschaftlich betrachtet, ist es sicher 
eine wichtige Maßnahme, um KMU das 
Überleben zu sichern.

Welche politischen Schritte wären für die 
energieintensive Industrie sinnvoll?

Pfeiler: Da gibt es viele unterschiedliche 
Ansätze. Aber obwohl ich mich intensiv mit 
der Materie auseinandergesetzt habe, ken-
ne ich die Lösung nicht. Das habe ich auch 
mit den eingangs erwähnten administra-
tiven Herausforderungen gemeint. Heute 
muss jeder Geschäftsführer ein Energie-
experte sein. Im zweiten Halbjahr 2022 ha-
ben die Unternehmen die Vorschreibung 
für die Regelenergieumlage erhalten. Mit 
der Regelenergie werden Schwankungen 
im Versorgungsnetz ausgeglichen, um die 
ununterbrochene Gasversorgung sicherzu-
stellen. Aufgrund des geänderten Gasmix 
entstanden Kosten, die von den Abneh-
mern abgedeckt werden mussten. Das hat 

sich jetzt geändert. Wenn dann plötzlich ein 
mittelgroßes Unternehmen für zwei Mo-
nate eine Vorschreibung von 400.000 Euro 
bekommt, und zwar im Nachhinein, dann 
stellt das jedes Unternehmen vor Probleme. 
Damit kann man einfach nicht kalkulieren. 
Wenn sich dann schlagartig die Preise ver-
ändern, ist das auch für unsere Kunden 
schwer zu verstehen. Da gibt es auch viel 
Erklärungsbedarf, um den Vorwurf der 
Preistreiberei zu entkräften. Denn selbst 
wenn der Gaspreis jetzt sinkt, ist er immer 
noch siebenmal so hoch wie vor eineinhalb 
Jahren. Außerdem machen sich Preissen-
kungen am Spotmarkt erst mit deutlicher 
Verzögerungen beim Verbraucher bemerk-
bar. Das alles muss man den Kunden erklä-
ren.

Das Schlimmste für die Unternehmen 
ist die fehlende Planungssicherheit. In 
Wahrheit fahren wir durch eine Nebelwand 
und sehen nicht, wo die Straße ist. Das hat 
sich gegen Jahresende etwas verbessert, 
weil man alternative Energiequellen gefun-
den hat und die Gasspeicher voll waren. Die 
Verunsicherung ist nicht weg, aber sowohl 
die Unternehmen als auch die Gesellschaft 
als Ganzes hat eine gewisse Resilienz auf-
gebaut. 

Gerade die energieintensive Industrie 
hat jahrelang von den niedrigen Gaspreisen 
profitiert. Ist durch die aktuelle Situation 
die Bereitschaft zur Energiewende gestie-
gen?

Pfeiler: Auch wenn man es uns nicht 
zutraut, aber die Unternehmen waren auch 
schon in der Vergangenheit zur Energie-
wende bereit. Aber wenn heute ein Total-
ausstieg aus Gas gefordert wird, dann ist 
das auch ein Stück weit naiv. Das wird nicht 
gehen. Natürlich ist es absurd, Öl und Gas 
für Niedrigtemperaturprozesse einzuset-
zen, aber im Hochtemperaturbereich wird 
man auch in Zukunft einen hochwertigen 
Energieträger brauchen. Und zwar auch 
nach 2030, auch wenn das viele gerne an-
ders hätten. Auch Experten sehen im Hoch
temperaturbereich bislang wenig Potenzial 
zur Gasreduktion. Ganzheitlich betrachtet 
ist das aber nicht beunruhigend, weil es in 
anderen Bereichen enorme Potenziale gibt-
Wasserstoff kann eine Alternative werden, 
aber so weit sind wir leider noch nicht. 

Man darf uns aber schon zutrauen, dass 
wir alles daran setzen, um die Energiewen-
de mit voranzutreiben. Wenn die Geste-
hungskosten eines Produkts bis zu 70 Pro-

wärtspfad. Zwar ist der Bau nicht so volatil, 
dass er gleich um zehn oder mehr Prozent 
ausschlägt, aber das Wachstum war sehr 
konstant. Das war auch ein Paarlauf mit 
der Zinsentwicklung. Das leicht verfügbare 
Kapital hat dazu geführt, dass Immobilien 
als wertstabile Anlageobjekte stark nach-
gefragt wurden. Dieser Grundgedanke der 
Wertstabilität kommt unseren minerali-
schen Baustoffen natürlich sehr entgegen.

Jetzt allerdings steigen die Zinsen doch 
deutlich. Mit welchen Auswirkungen?

Pfeiler: Gerade im Bereich der Vorsor-
gewohnungen wird das zu einem deutli-
chen Nachfragerückgang führen. Das kann 
aber auch zu einem gesunden Reinigungs-
prozess führen und dazu, dass wieder näher 
an den Marktbedürfnissen produziert wird. 
Natürlich braucht es einen gewissen Leer-
stand, damit Fluktuation und Austausch 
stattfinden kann, aber mit den vielen Vor-

Natürlich ist es absurd, hochwer-
tige Energieträger für Niedrigtem-

peraturprozesse zu verwenden.
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zent aus den Energiekosten bestehen, liegt es auf der Hand, dass 
man alles daran setzt, Energieformen einzusetzen, die uns nichts 
kosten. Sie werden kaum mehr ein Firmendach ohne Photovoltaik-
anlagen sehen. Der wirtschaftliche Zwang ist da. Und das ist der ef-
fektivste Zwang.  Die Zementindustrie verwendet bis zu 90 Prozent 
Ersatzbrennstoffe. Aber ohne hochwertige und konstant verfügbare 
Energieträger wird es nicht gehen.

Die Europäische Kommission hat in ihrem letzten Strategiepa-
pier »Fit for 55« eine Reduktion der Emissionen der Bauindustrie 
um 60 % bis 2030 verglichen mit dem Niveau von 2015 vorgeschla-
gen. Wie realistisch ist das aus Ihrer Sicht und welchen Beitrag kann 
und muss die Baustoffindustrie leisten?

Pfeiler: Nur ein geringer Teil der Emissionen entfällt auf die 
Produktion der Baustoffe und die Errichtung eines Gebäudes. Der 
Großteil ist dem Betrieb zuzurechnen. Aber natürlich gibt es auch 
in unserem Bereich Potenzial, vor allem durch Technologien wie 
Carbon Capture and Utilization (CCU) und Carbon Capture and 
Storage (CCS). Wenn wir das CO2 abscheiden und speichern oder 
weiterverarbeiten können, dann wird die Produktion quasi emissi-
onsfrei. Da gibt es auch schon viele Projekte, an denen aktuell gear-
beitet wird. Bei Lafarge etwa wird versucht, gemeinsam mit anderen 
Industriepartnern aus abgeschiedenem CO2 Kunst- und Treibstoffe 
zu machen.  

Bei der Einspeicherung von CO2 gibt es leider auch rechtliche 
Hürden. Länder, die große Gasvorkommen hatten oder haben, tun 
sich leichter. Die können dort das CO2 einlagern. In Österreich ist 
das Speichern von CO2 in den Untergrund verboten. Deshalb müs-
sen wir das abgeschiedene Gas transportfähig machen. Am besten 
geht das durch die Umwandlung in einen Festkörper. Aber wenn 
wir daraus Kunst- oder Treibstoffe machen, sagt die EU, das Prob-
lem wird nur in die Zukunft verlagert. Aus unserer Sicht ist aber ein 
kompletter Kreislauf möglich, wenn man etwa die Treibstoffe wie-
der für die Zementproduktion verwendet und das entstehende CO2 
abgeschieden wird. 

In Polen etwa gibt es ein Pilotprojekt, bei dem das in der Ze-
mentproduktion entstehende CO2 abgeschieden und in den Un-
tergrund gepresst wird. Damit ist der polnische Zement mit einem 
Schlag CO2-frei.  

Wie sieht es mit dem Betrieb der Gebäude aus?
Pfeiler: Es war schon immer meine Vision und Forderung, dass 

jedes Gebäude ein sich selbst versorgendes Kraftwerk sein muss. 
Anders wird es nicht gehen. Es kann nicht sein, dass fossile Brenn-
stoffe nötig sind, um in einem Gebäude für Licht und Wärme zu 
sorgen. Dafür sind die Energieträger viel zu hochwertig. Aber auch 
das wird nicht von heute auf morgen gehen. 

Auch abseits der Energiefrage gibt es aktuell große Herausforde-
rungen, von den steigenden Kosten über den Fachkräftemangel bis 
zu den gestiegenen Anforderungen in den Bereichen Nachhaltigkeit 
und Kreislaufwirtschaft. Wo drückt der Schuh bei Ihren Mitglieds
unternehmen aus Ihrer Sicht am stärksten?

Pfeiler: Wir merken seit Jahren einen schleichenden Prozess der 
Fachkräfteverknappung. In der aktuellen Situation, in der fast alle 
Branchen händeringend nach Personal suchen, verschärft sich die 
Lage noch einmal deutlich. In vielen Bereichen ist es fast unmöglich, 
die passenden Leute zu finden. 
Das Ende des Booms der letzten Jahre könnte aber dazu führen, dass 
wir mit dem bestehenden Personal das Auslangen finden. 

Was sind die Ziele des Fachverbands Steine-Keramik für 2023? 
Was kann der Fachverband Mitgliedern bieten?

Pfeiler: Da muss ich kurz zurückgehen. 2020 war für einige Mo-
nate ein reiner Feuerwehreinsatz. Da ging es nur darum, ein Feuer 
nach dem anderen zu löschen. Wir hätten niemals gedacht, dass die-
se Phase noch potenzierbar ist. Aber 2022 hat alles davor Gewesene 
in den Schatten gestellt, weil sich die Notsituation über einen deut-
lich längeren Zeitraum erstreckt hat. Von Februar bis November 
haben wir nur Brände gelöscht. Es ging fast ausschließlich darum, 
die Unternehmen in Energiefragen zu unterstützten. Da bleibt keine 
Zeit für strategische Überlegungen. Da ging es für viele Unterneh-
men ums Überleben. 

Auch 2023 wird uns das Thema Energie weiter begleiten. Unsere 
Aufgabe ist es, weiter zu unterstützen und zu beraten. Sowohl kurz-
fristig, aber auch langfristig beim Umstieg auf erneuerbare Energie-
träger. Wir müssen die Gesellschaft aber auch darüber zu informie-
ren, dass der Einsatz erneuerbarer Energieformen unter volkswirt-
schaftlichen Gesichtspunkten nicht überall sinnvoll und möglich 
ist. Dafür suchen wir auch den Kontakt mit jenen Organisationen, 
die sich ausschließlich dem Klimawandel verschrieben haben. Wir 
wollen und müssen im Dialog bleiben. Die Standpunkte können 
unterschiedlich sein, sie dürfen sich aber nie so verhärten, dass die 
Gesprächsbasis verloren geht. � n

»Am Beginn der Pandemie ging 
es nur darum, ein Feuer nach 
dem anderen zu löschen.  
Wir hätten nie gedacht,  
dass es noch intensiver  
werden kann.«
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Virtuelle Grundstücke werden zu 
enormen Preisen erworben. 

Michael Feike ⁄ Firmengründer ⁄ trendyimmo ⁄ Marketing-Experte
https://trendyimmo.de/

kommentar
Was Meinung ist und wer Position bezieht

Das Metaverse soll in Zukunft weitaus mehr als nur 
ein digitaler Raum sein. In den nächsten Jahren soll 
sich das virtuelle Universum zunehmend zu einer  
Mixed-Reality-Erfahrung entwickeln und das Alltags-

leben des modernen Menschen beeinflussen. Hinzu kommt, dass 
die steigende Akzeptanz von Kryptowährungen dazu führt, dass 
der Kauf von virtuellen Grundstücken auch für den Laien zugäng-
licher und einfacher wird. Dies könnte die neue Technologie auch 
für den Immobilienerwerb zunehmend attraktiver machen. Selbst-
verständlich stellt sich die Frage, welche Vorteile der Besitz von rein 
virtuellen Besitztümern bieten könnte. Einige Investoren setzen 
deshalb in erster Linie auf die Verbindung von virtuellem und phy-
sischem Land.

Die Verschmelzung der physischen und  
virtuellen Welt

Vor kurzer Zeit entstand die erste sogenannte »MetaReal«-Villa, 
in der die Grenzen zwischen der Physik und der Welt vollkommen 
verschmelzen sollen. Der Entwickler und NFT-Sammler Gabe Sier-
ra erstand das erste Haus in der realen Welt, das eine virtuelle Ver-
sion im Metaverse beinhaltet. Die digitale Version des Hauses soll 
als virtuelle Erweiterung des Anwesens dienen und Schauplatz für 
internationale Meetings, Partys und andere Veranstaltungen sein. 
Die digitale Villa befindet sich im sogenannten Sandkasten des  
Metaverse. Dabei handelt es sich um eine Welt, in der Besucher 
Kontakte knüpfen, gemeinsam spielen und Veranstaltungen besu-
chen können. Daneben erwarb Sierra Eigentumsrechte an einem 
physischen Haus in Miami.

Während einige Experten vermuten, dass es lediglich eine virtuelle Parallelwelt zum physischen Immobili-
enmarkt geben wird, gehen andere sogar davon aus, dass digitale Welten den klassischen Immobilienmarkt 
vollkommen ersetzen werden.

Der Kampf um die besten Plätze
Heutzutage wetteifern zahlreiche Investoren darum, 

sich die besten Plätze in der rasant wachsenden virtuellen 
Welt zu sichern. So gibt es beispielsweise ein Modeviertel 
im Metaverse, das mit der Fifth Avenue verglichen wer-
den kann. In diesem befinden sich unter anderem Shops, 
in denen virtuelle Kleidung für Avatare gekauft werden 
kann. Zahlreiche Unternehmen wie Gucci, Dolce & Gab-
bana und Phillip Plein haben bereits Raum im Metaverse 
erstanden, den sie beispielsweise für Events wie virtuel-
le Fashion Weeks nutzen wollen. Auch einige Prominen-
te haben bereits virtuelle Grundstücke erstanden – der  
Rapper Snoop Dogg investierte beispielsweise 450.000 
Dollar in sein Projekt »Snoopverse«.

Die Preisentwicklung virtueller 
Grundstücke

Aktuell werden die meisten virtuellen Grundstücke 
von Investoren und Unternehmen zu beachtlichen Preisen 
erworben. Dennoch gibt es im Metaverse auch preiswerte-
res Land zu kaufen. Da das virtuelle Land begrenzt ist und 
nicht neu geschaffen werden kann, ist die Preisentwick-
lung jedoch enorm. Zahlreiche Investoren haben mittler-
weile mehrere Millionen Dollar in digitale Grundstücke 
investiert. Da das Metaverse noch sehr jung und wenig 
ausgebaut ist, existiert aktuell viel freies Bauland und nur 
wenige Gebäude. Falls der Trend tatsächlich anhalten soll-
te, könnte sich dies bald ändern.� n

Die Zukunft des  
Immobilienmarktes im Metaverse
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Von der Projektidee bis zum fertigen Bauwerk ist es auch bei der 
Strabag ein weiter Weg. Es gilt, unzählige Einzelschritte zu ge-
hen und zahlreiche Gewerke zu koordinieren. »Große Proble-
me verursachten in der Vergangenheit verschiedene Versionen 

von Bauplänen, bei denen niemand wusste, welche die aktuellere war, ver-
altete Informationen und mangelhafte Abstimmung oder Freigabeprozes-
se im Bauverlauf«, erklärt Hajo Klingelhöfer, seit 2017 Kopf der Digitali-
sierung bei Strabag und seit 2020 Head of BIM 5D. Griffen die Workflows 
nicht nahtlos ineinander, weil die Tools nicht miteinander verzahnt sind, 
waren unnötige Verzögerungen und ein Chaos im Arbeitsablauf der betei-
ligten Gewerke absehbar. »Ohne die Vernetzung aller Beteiligten – von der 
Planungsphase bis hin zur Ausführung – über digitale Tools und Cloud-Lö-
sungen wäre effizientes Bauen heute gar nicht mehr realisierbar«, sagt Klin-
gelhöfer. Die größten Herausforderungen waren überkomplexe Prozes-
se und Systeme, unnötige Silos und mangelnde Zusammenarbeit durch 

Noch hinkt die Baubranche in 
Sachen Digitalisierung anderen 
Wirtschaftszweigen hinterher. 
Aber in die Branche ist Bewe-
gung gekommen. Die Strabag hat 
gemeinsam mit Dropbox smarte 
digitale Workflows entwickelt, 
um Bauprojekte effizienter um-
zusetzen und dem Fachkräfte-
mangel entgegenzuwirken.  

Digitalisierung  
� im BauwesenAlthergebrachten Workflows  

das Handwerk legen
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die physische Anwesenheit an einem be-
stimmten Ort deutlich reduzieren. Allein 
durch die Remote-Möglichkeiten für Dat-
eifreigaben ließ sich der CO2-Fußabdruck 
schon sehr deutlich verringern, da viel we-
niger Reisen unternommen werden müs-
sen.

Lösungen aus der Wolke

Die digitalen Lösungen sind auch ein 
wichtiges Instrument im Kampf gegen den 
Fachkräftemangel. Sie sorgen für ein attrak-
tives Arbeitsumfeld und ermöglichen eine 
effizientere Projektabwicklung. »Für die 
Baubranche ist die digitale Abbildung von 
Handgriffen und Abläufen ganzer Projek-
te ein Riesenfortschritt, der vor zehn oder 
fünfzehn Jahren noch undenkbar war. Heu-
te hätte das, was nicht in der Cloud funk-
tioniert oder keine offenen Schnittstellen 
dafür hat, keinen Platz mehr in unserem 
Unternehmen«, so Hajo Klingelhöfer, und 
ergänzt: »Dropbox-Lösungen können die 
Baubranche dort unterstützen, wo sie es am 
dringendsten braucht: Als zentraler Ort, wo 
Expertise und Ergebnisse transparent ge-
sammelt und geteilt werden, sodass kom-
plizierte Silos aufgebrochen und komplexe 
Arbeitsabläufe über den gesamten Prozess 
hinweg vereinfacht sind.«� n

Viele Baustellen der Strabag werden schon 
heute komplett papierlos abgewickelt. Aktuelle 
Infos und Daten werden digital abgebildet und 
ausgeliefert.

gital auf Tablet- oder Smartphone-Displays 
ausgeliefert werden. Freigabeprozesse oder 
Bewilligungen, die früher mühevoll auf Pa-
pier und Postweg versendet wurden, sind 
heute durch elektronische Signaturen er-
setzt. Dank Nutzung von E-Signatur oder 
des browserbasierten Ideen- und Doku-
mentationstools Dropbox Paper können 
Tausende von Blättern Papier, die sonst für 
Skizzen, Protokolle, Verträge, Gesundheits- 
oder Sicherheitsformulare benötigt wur-
den, eingespart werden.

Darüber hinaus kann Strabag durch die 
Zusammenarbeit über digitale Kollabora-
tions- und Kommunikationsplattformen 

schlechte Kommunikation. Zu langsame 
Aktualisierungen zwischen Teams vor Ort 
und außerhalb der Baustelle führten letzt-
lich zu Verzögerungen und Ressourcenver-
schwendung. »Dabei drängten Kunden und 
Auftraggeber in einer enorm gestiegenen 
Nachfrage, große, zeitaufwändige Projekte 
in immer kürzeren Zeiträumen abzuschlie-
ßen«, so Klingelhöfer.

Um Prozesse zu beschleunigen, die 
Effizienz zu steigern und letztlich die Zu-
sammenarbeit von Mitarbeiter*innen und 
Lieferanten bei oft komplexen Projekten 
zu erleichtern, setzt Strabag auf die Drop-
box-Technologie. Damit können Dateien 
und Dokumente erstellt, aktualisiert, ge-
teilt und gespeichert werden. Indem Drop-
box als zentraler Knotenpunkt aller Inhalte 
und Vorgänge genutzt wird, lassen sich die 
Komplexität von Großprojekten verrin-
gern, Silos aufbrechen und die Remote-Zu-
sammenarbeit zwischen Teams auf der 
Baustelle, im Büro und unterwegs optimie-
ren. »Mit Dropbox Transfer beispielsweise 
können wir remote auf die neueste Versi-
on eines Dokuments zugreifen und es so-
fort freigeben und aktualisieren. Wir sehen, 
wer was gesehen hat. Dank der fortschritt-
lichen Freigabefunktionen kann sicherge-
stellt werden, dass diese Dokumente sicher 
sind und dass die richtigen Personen zur 
richtigen Zeit Zugriff darauf haben«, sagt 
Klingelhöfer.

Papierlose, nachhaltige 
Baustelle

Mit dem umfassenden Einsatz digitaler 
Lösungen arbeitet die Strabag schon heu-
te auf etlichen Baustellen komplett papier-
los, weil stets aktuelle Infos und Daten di-

»Für die Baubranche ist die digitale Ab-
bildung von Handgriffen und Abläufen 
ganzer Projekte ein Riesenfortschritt, 
der vor zehn oder fünfzehn Jahren noch 
undenkbar war«, sagt der Digitalisie-
rungs-Chef der Strabag.
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Nachhaltigkeit, Digitalisierung oder die enormen Preis- und Kos-
tensteigerungen gelten gemeinhin als die großen Herausforde-
rungen der österreichischen Bauwirtschaft. Über allem schwebt 
aber das Damoklesschwert »Fachkräftemangel«. In einer Um-

frage des Bau & Immobilien Report im Dezember unter 35 Geschäftsfüh-
rer*innen der Branche nannten 62 % den Fachkräftemangel als größte Her-
ausforderung für 2023, erst dahinter folgten mit 54 % die hohen Energieprei-
se und mit 50 % die steigenden Baukosten (Mehrfachnennungen möglich).

Diese Einschätzungen werden auch von Zahlen des Arbeitsmarktservice 
(AMS) bestätigt. Im letzten Sommer waren beim AMS rund 5.500 offene Stel-
len in der Branche gemeldet. Dem gegenüber standen rund 4.500 als arbeits-
los vorgemerkte Personen, die zumindest über einen entsprechenden Lehr-
abschluss verfügen. Der »Stellenandrang«, wie der Fachjargon lautet, war also 
äußerst überschaubar. Unter Stellenandrang versteht das AMS das Verhältnis 
von Arbeitslosen und offenen Stellen. Kommen auf eine offene Stelle weniger 
als 1,5 Arbeitslose spricht man offiziell von einem Fachkräftemangel. Bei den 
Bauberufen lag der Wert im Sommer 2022 bei 0,8. Am stärksten Betroffen 
waren die Berufe Dachdecker*innen, Schwarzdecker*innen, Zimmerer*in-
nen und Betonbauer*innen mit Werten von 0,2 bzw. 0,3. 

Die Fachkräfte der Zukunft

Natürlich ist der Fachkräftemangel ein branchenübergreifendes Phä-
nomen am Arbeitsmarkt, branchenspezifisch kommt beim Bau aber hinzu, 
dass durch das Wachstum die Beschäftigung in den letzten Jahren kontinu-
ierlich gestiegen ist und somit immer mehr Mitarbeiter*innen nachgefragt 
werden. »Wir hatten in den letzten Monaten absolute Rekordbeschäftigung 
am Bau«, bestätigt der Bundesvorsitzende der Gewerkschaft Bau-Holz, Josef 
Muchitsch. Selbst wenn es aufgrund der aktuellen gesamtwirtschaftlichen Si-
tuation zu den von Wirtschaftsforschern prognostizierten Auftragsrückgän-
gen in der Bauwirtschaft kommt, ist eine Entspannung am Fachkräftesektor 
nicht zu erwarten. »Diese Entspannung wird es nicht geben. Wir stehen jetzt 
vor dem absoluten Peak«, ist etwa Peter Krammer, Vorsitzender im Fachver-

Von sehr hohem Niveau kommend, wird sich die Konjunk-

tur in der Bauwirtschaft heuer merklich eintrüben. 

Was aber bleiben wird, ist ein massiver Fachkräftemangel. 

Seit einigen Jahren setzen die Unternehmen wieder 

verstärkt auf die Ausbildung im eigenen Haus. 

Fachkräftemangel

trotz Auftrags-

rückgängen
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band der Bauindustrie in der Wirtschaftskam-
mer, überzeugt. »Ein leichter Rückgang würde 
nur zu einem etwas weniger intensiven Wett-
lauf führen, denn in Wahrheit hat der Kampf 
um die Fachkräfte gerade erst begonnen.«

Ansätze, dem Fachkräftemangel zu begeg-
nen, gibt es viele. Sie reichen von Anwerbungen 
aus Drittstaaten über Reduzierung der Teilzeit-
arbeit bis zur Höherqualifizierung ungelernter 
Hilfskräfte. Seit einigen Jahren setzen die Un-
ternehmen auch wieder verstärkt auf die Aus-
bildung im eigenen Haus, wie die Lehrlings-
statistik der Bauarbeiter-Urlaubs- und Abfer-
tigungskasse BUAK zeigt. Während mit dem 
Ausbruch der Wirtschafts- und Finanzkrise 
2008/2009 die Lehrlingszahlen kontinuierlich 
zurückgegangen sind, kam es 2016 zur Trend-
wende. Seither wurden jedes Jahr mehr Lehr-
linge ausgebildet als im Jahr zuvor (siehe Tabel-
le). 2021 wurde mit 7.444 Lehrlingen praktisch 
das Niveau von 2012 erreicht. Vom Höchst-
stand in den Jahren 2000 mit 8.472 Lehrlingen 
und 2008 mit 8.269 Lehrlingen ist man aber 
noch ein Stück weit entfernt.  

Fachkräfte in struktur-
schwachen Regionen

Auch die Georg Fessl GmbH mit Sitz in 
Zwettl im Waldviertel setzt im Kampf um die 

Fachkräfte vor allem auf die Jugend. Die Toch-
ter der Swietelsky AG beschäftigt rund 200 
Mitarbeiter*innen und bildet aktuell 30 Lehr-
linge in vier verschiedenen Berufen, teilweise 
in Doppellehren aus. Einige von ihnen stellen 
schon die dritte Generation von Facharbei-
ter*innen dar, die im Unternehmen ausgebil-
det werden. »Diese generationenübergreifen-
de Mitarbeiterressource ist vor allem in einer 
strukturschwachen Region wie dem Waldvier-
tel eine wichtige Säule für ein krisensicheres 
Unternehmen«, ist Geschäftsführer René Zin-
ner überzeugt. Wie fast alle Führungskräfte 
des Unternehmens hat auch Zinner selbst ei-
ne Lehre absolviert. Eine Erfahrung, die ihm 
im tagtäglichen Umgang mit den Lehrlingen 
ebenso hilft wie seine Masterarbeit, die er über 
»Strategien und Maßnahmen zur Attraktivi-
tätssteigerung der Baulehre in Österreich« ver-
fasst hat. Großen Wert legt Zinner auf einen 
wertschätzenden Umgang, vor allem mit den 
Jüngsten. »Jugendliche brauchen verständnis-
volle Ansprechpartner, die Zeit für sie haben, 
sie brauchen sehr viel Zeit und Energie, um den 
gewählten Beruf mit Engagement kennenler-
nen zu dürfen«, ist Zinner überzeugt. Daher 
wurden zwei Lehrlingsmentoren im Unter-
nehmen ernannt, die sich unabhängig von der 
Fachausbildung vor allem um die persönlichen 
Belange der jungen Leute annehmen. 

Für Fragen abseits der fachlichen Ausbildung gibt es bei der Georg 
Fessl GmbH Lehrlingsmentoren wie Christoph Kaspar. 

In einer Report-

Umfrage unter 35 

Geschäftsfüh-

rer*innen der Bau-

branche nannten 

62 Prozent den 

Fachkräftemangel 

als größte Heraus-

forderung für das 

Jahr 2023, noch vor 

den Energiepreisen 

und den steigenden 

Baukosten,
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Ausbildung mit Benefits

Mit dem Einsatz der Lehrlingsmentoren konnten die fachli-
chen Ausbilder*innen mit Fragen zu Pubertät, Elternbeziehung 
und privaten Turbulenzen entlastet werden. Der Lehrlingsmentor 
nimmt sich Zeit, hört zu, berät und sucht bei Bedarf auch das Ge-
spräch mit anderen. Er soll vermitteln und um Verständnis wer-
ben, wenn es um Konflikte am Arbeitsplatz geht. Er soll sich um 
schulische Belange kümmern und dafür sorgen, dass die Lehrlinge 
die Förderung bekommen, die sie brauchen. Außerdem soll er ein 
Vorbild sein, wenn es um das Berufsbild selbst geht. »Wenn Lehr-
linge bei uns anfangen, dann haben sie tausend Fragen. Fachliche 
Fragen beantwortet das jeweilige Teammitglied. Zu mir kommen 
sie mit ihren persönlichen Anliegen. Wenn es in einem Team ein 
Problem gibt, komm ich dazu und vermittle«, erklärt Lehrlings-
mentor Christoph Kaspar.  

Zusätzlich zur trialen Fachausbildung besuchen die Lehrlinge 
der Georg Fessl GmbH auch den Lehrbauhof der Swietelsky AG 
für eine Sonderausbildung. »Im Rahmen dieser Sonderausbildung 
sollen besondere Kenntnisse der jungen Menschen ausgebaut und 
spezielle Fähigkeiten erkannt und gefördert werden«, erklärt Zin-
ner. Weiters bietet die Georg Fessl GmbH für die gesamte Beleg-
schaft Seminare zur Persönlichkeitsentwicklung und Teambuil-
ding, Events wie Gesundheits- oder Skitage und bis zum Ausbruch 
der Coronapandemie mit dem jährlich stattfinden »Kart-Race Ge-
org Fessl« ein absolutes Highlight. Dafür wurde auf dem Firmen-
gelände eine eigene Kart-Rennbahn aufgebaut, die von einem pro-
fessionellen Rennbahn-Betreiber betreut wurde. »Mit Tagen wie 
diesen gelingt es uns, ein echtes Zusammengehörigkeitsgefühl 
und viel Empathie füreinander zu entwickeln«, sagt Zinner. Spezi-
ell für die Lehrlinge wird während der Ausbildung auch der »Out-
door-Tag« organsiert. »Dabei geht es um Selbsterfahrung, um ge-
meinsames Tun und das Ziel, zu erkennen, wie stark jeder Einzelne 

Lehrlinge in der Bauwirtschaft  
ZehnJahresVergleich

Jahr Anzahl Lehrlinge

2012 7.476

2013 6.980 (-6,6 %)

2014 6.588 (-5,6 %)

2015 6.212 (-5,7 %)

2016 6.015 (-3,1 %)

2017 6.122 (+1,8%)

2018 6.393 (+4,4 %)

2019 6.668 (+4,3 %)

2020 6.991 (+4,8 %)

2021 7.444 (+6,5 %)
Quelle: BUAK

2016 erreichte die Lehrlingsausbildung in der österreichischen Bau-
wirtschaft den absoluten Tiefpunkt. Seither steigen die Lehrlingszahlen 
kontinuierlich an und haben 2021 den Stand von 2012 erreicht.

im Team sein kann«, erklärt Zinner. Begleitet und evaluiert werden 
all diese Aktivitäten von den Lehrlingsmentoren.

Um junge Menschen für die Georg Fessl GmbH zu gewin-
nen, besucht Zinner regelmäßig in den ersten Schulwochen im 
Herbst Polytechnische Schulen, um das Unternehmen und die 
Lehrberufe vorzustellen. Zusätzlich zu dieser Präsentation ver-
anstaltet das Unternehmen in der Schule »Projektwochen«, in 
denen Facharbeiter*innen des Unternehmens gemeinsam mit 
Lehrenden und Schüler*innen ein Bauwerk wie etwa ein Garten-
haus für einen Kindergarten errichten. »Die Jugend lernt damit 
das Berufsbild selbst und das mögliche zukünftige Arbeitsumfeld 
kennen«, so Zinner.  � n

Die neuen Lehrlinge werden bei der Georg Fessl GmbH von Geschäfts-
führer René Zinner und seinem Team persönlich begrüßt. 
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Nachhaltige und effiziente Bau- 
stoffe schaffen leistbaren und 
umweltfreundlichen Wohnraum.

Martin Sessler ⁄ Immobilienexperte ⁄ Von Poll Immobilien

kommentar
Was Meinung ist und wer Position bezieht

Im vergangenen Jahr führte die Coronakrise zu einer knappe-
ren Verfügbarkeit und einem Preisanstieg bei diversen Bau-
materialien, insbesondere im Holzbau, bei Entwässerungs-
anlagen und bei Arbeiten von Dachdecker*innen und Instal-

lateur*innen. Steigende Rohstoffpreise wie der Anstieg des Erdöl- 
und Erdgaspreises um 50 Prozent oder der Kupferpreis von 10.220 
Dollar bedeuten, dass sich die Kosten für den Neubau eines Wohn-
hauses um 9,1 Prozent erhöht haben. Auch die Holzpreise an der 
US-Börse Nasdaq stiegen im Februar um 34 Prozent. Dies hat 2021 
zu höheren Investitionen für den Hausbau geführt als noch im Vor-
jahr. Da bereits zugesicherte und teilweise garantierte Preise be-
rücksichtigt wurden, konnten viele Unternehmen die Mehrkosten 
nicht auf ihre Kund*innen übertragen, was schließlich zur Erhö-
hung der Immobilienpreise beitrug. 

Neubauten bereits 2022 zurückgegangen

Die deutsche Bundesregierung hat versprochen, bis 2022 
400.000 Neubauwohnungen fertigzustellen. Expert*innen konn-
ten jedoch nur rund 200.000 neu errichtete Wohnungen vorfinden. 
Dadurch steht auch ein Marktversagen im Bereich der stadtnahen 
und bezahlbaren Immobilien im Raum. Durch Inflation und höhe-
re Kosten ist die Erstellung von Neubauten deutlich teurer gewor-
den, was zu einer Unrentabilität vieler Projekte geführt hat. Die hier 
entstandene mangelnde Bautätigkeit wird sich mittelfristig in stei-
genden Preisen niederschlagen, da oftmals keine Besetzung an den 
Baustellen mehr festzustellen ist.

Die steigenden Baustoffkosten werden dazu führen, dass Wohnraum knapper und somit teurer wird. Aufgrund 
dieser Entwicklung verzögert sich auch der Bau neuer Immobilien. Diese Situation stellt eine Herausforderung 
für Politik und Wirtschaft dar, da es vor allem in den städtischen, aber auch in ländlichen Gebieten notwendig 
ist, mehr Wohnraum zu schaffen. 

Viele Menschen versuchen auf 
Bestandsimmobilien zurückzugreifen

Der Mangel an Neubauwohnungen und die Zunahme der 
Stadtflucht haben dazu geführt, dass die Preise für Häuser und 
Wohnungen in Deutschland im Vergleich zu Beginn des Jahres 
2000 um durchschnittlich zwölf Prozent gestiegen sind, bei Ein-
familienhäusern auf dem Land sogar noch mehr. Der Erwerbs
preis von bereits modernisierten Immobilien ist ebenfalls höher, 
da Kosten der Modernisierung addiert werden. Auch 2021 musste 
tiefer in die Tasche gegriffen werden: Konstruktionsvollholz stieg 
um 77,3 Prozent, Dachlatten um 65,1 Prozent usw. Selbst Roh-
stoffkosten erhöhten sich, wie Kupfer mit 27 Prozent oder Bitu-
men mit 36 Prozent.

Fazit

Die steigenden Baustoffkosten haben zu höheren Immobili-
enpreisen, insbesondere bei Neubauten, geführt. Dadurch stellt 
sich die Herausforderung, bezahlbaren Wohnraum zu schaffen. 
Auch gebrauchte Immobilien wurden durch die teureren Sanie-
rungs- und Modernisierungskosten beeinflusst. 

Nachhaltigkeit und Effizienz beim Einsatz von Baumateriali-
en könnten daher helfen, um Kosten zu senken und den Wohn-
raum umweltfreundlich zu gestalten. Dieses Umdenken wird in 
Zukunft wohl noch wichtiger werden.� n

Die Auswirkungen der steigenden Bau-
stoffkosten auf den Immobilienmarkt



01 - 2023    www.report.at70

Infrastruktur

Fo
to

s:
 iS

to
ck

, A
sfi

na
g

a
sf

in
a

g

Neuerrichtung Aurachbrücke A1
Mehr als 60 Jahre Dauerbetrieb und am Ende der »Le-
bensdauer«: Seit dem Sommer 2022 laufen im oberös-
terreichischen Seengebiet die Arbeiten zur Neuerrich-
tung der mit 50 Metern höchsten Brücke der A1. Damit 
trotz Bautätigkeit – geplante Verkehrsfreigabe Ende 
2025 – weiterhin eine leistungsfähige Verbindung zur 
Verfügung steht, wird zuerst parallel zur bestehenden 
Brücke eine neue (temporäre) Brücke errichtet. Deren 
Fundamente werden auf 35 Meter in den Boden ge-
bohrten Pfählen ruhen. Das Tragwerk der »Behelfsbrü-
cke« wird nach einem sogenannten Querverschub zur 
neuen Richtungsfahrbahn Salzburg.  

Das 1961 für den Verkehr freigegebene Stahl-Ver-
bund-Tragwerk überspannt – getragen von massiven 
Betonpfeilern – das Aurachtal bei der Anschlussstel-
le Regau. Täglich fahren hier im Jahresschnitt etwa 

Baubeginn: 	 August 2022

Geplante Gesamtfertigstellung: 	 Ende 2025

Gesamtlänge: 	 0,5 km

Gesamtkosten: 	 rd. 65 Mio. Euro 

Fakten

50.000 Fahrzeuge, wobei in den Sommermo-
naten deutlich höhere Belastungen auftreten. 
Das Alter und auch das seit der Errichtung mas-
siv gestiegene Verkehrsaufkommen mit hohem 
Schwerverkehrsanteil haben ihre Spuren am 
Tragwerk hinterlassen. Hinzu kommen notwen-
dige Anpassungen an immer strengere Normen.

Die Investitionen der groSSen Drei im Jahr 2023

Asfinag: 	 1,2 Mrd. Euro
BIG (inkl. ARE): 	1,1 Mrd. Euro
ÖBB: 	 3,0 Mrd. Euro

Ein Streifzug über die 
wichtigsten Baustel-
len von Asfinag, BIG 
und ÖBB.  
Zusammengestellt von 
Bernd Affenzeller.
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Brücken, Tunnel, 
Schulen
Eine gut funktionierende Infrastruktur ist Lebensader und 
Rückgrat jedes Wirtschaftsraumes. Gerade in Krisenzeiten 
sind Investitionen in die Infrastruktur auch ein wichtiges 
Instrument zur Konjunkturbelebung. Deshalb wird auch 2023 
wieder viel Geld in den Ausbau und die Sanierung der bauli-
chen Infrastruktur des Landes gesteckt. 

Erneuerung Fahrbahn im Arlbergtunnel S16

Der längste Straßentunnel Österreichs 
soll in den kommenden zwei Jahren 
eine neue Fahrbahn erhalten und um-

fassend saniert werden. Dazu ist es notwen-
dig, den Arlbergtunnel in den Sommermonaten 
2023 und 2024 für den Verkehr zu sperren, um 
die knapp 14 Kilometer lange Fahrbahn ent-
sprechend zu erneuern. Für diese Zeit kommt 
ein ausgeklügeltes Umleitungskonzept über 
den Arlbergpass zum Einsatz, das sich bereits 
bei früheren Totalsperren des Tunnels bewährt 
hat. Die knapp 45 Jahre alte Fahrbahn muss er-
neuert werden. Dazu erfolgt die Sanierung und 
Optimierung der gesamten Entwässerung und 
der Tunnelbeschichtung. Dadurch wird die Ver-
kehrssicherheit im Tunnel deutlich erhöht. Die 
ASFINAG investiert 75 Millionen Euro in die Er-
neuerung der Fahrbahn, der Tunnelbeschich-
tung sowie der gesamten Entwässerung.

Baubeginn: 	 April 2023 

Geplante Gesamtfertigstellung: 	 Ende 2024

Gesamtlänge: 	 rd. 14 km

Gesamtkosten: 	 75 Mio. Euro

Fakten
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Baubeginn: 	 Q2 2021

Geplante Fertigstellung: 	Q1 2025 

Nutzfläche: 	 24.300 m²

Architektur: 	 Geiswinkler & Geiswinkler;  

	 HD Architekten

Investition: 	 k.A.

Fakten

Sicherheitszentrum Tirol

Die ARE Austrian Real Estate, eine Tochter der Bundesimmo-
biliengesellschaft BIG, errichtet im Auftrag des Bundesminis-
teriums für Inneres das neue Sicherheitszentrum Tirol. Nach 
etwa eineinhalb Jahren Bauzeit haben mittlerweile alle fünf 
Neubauten Dachgleiche erreicht. Großen Wert legt die ARE 
auch bei diesem Großprojekt auf Nachhaltigkeit. So werden 
die Dächer der Neubauten extensiv begrünt. Dank der Nut-
zung des Grundwassers in Kombination mit Wärmepumpen 
sowie von Fernwärme kann aus dem fossilen Heizsystem mit 
Gas ausgestiegen und somit klimafreundlicher sowohl ge-
heizt als auch gekühlt werden. 

Das Sicherheitszentrum wird ein Ensemble bestehend aus 
insgesamt sieben Baukörpern: fünf Neubauten und zwei Be-
standsgebäuden. Nach den Plänen der Wiener Architekturbü-
ros Geiswinkler & Geiswinkler und HD Architekten bleiben 
zwei Bestandsgebäude erhalten und werden einer umfassen-
den Sanierung unterzogen. Beide Gebäude werden durch Auf-

stockungen erweitert und somit optisch wie 
architektonisch in das neue Gesamtensemble 
integriert. 

Das Sicherheitszentrum wird nach der ge-
planten Gesamtfertigstellung 2025 auf rund 
24.300 Quadratmetern Nutzfläche Dienststel-
len der Landespolizeidirektion Tirol, das Stadt-
polizeikommando Innsbruck, die Direktion für 
Spezialeinheiten (DSE) West mit dem Einsatz-
kommando Cobra, das Polizeianhaltezentrum 
(PAZ) sowie ein hochmodernes Einsatztrai-
ningszentrum an einem zentralen Standort in 
der Kaiserjägerstraße bündeln. 

BIG-Konzern
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In den Bestandsgebäuden des ehemaligen ortho-
pädischen Krankenhauses im 18. Wiener Gemein-
debezirk errichtet die Bundesimmobiliengesell-
schaft die »Modellschule Gersthof«. Mit der Funk-
tionssanierung der bestehenden Gebäude, der 
Einbindung der weitläufigen Parkanlage und der 
langfristig geplanten Errichtung von Sport-Pavil-
lons entsteht eine Campusschule, die Themen wie 
Nachhaltigkeit und neue pädagogische Entwick-
lungen berücksichtigt. Wesentlicher Bestandteil 
der Planung ist die Einbeziehung des Außenrau-
mes in das Campusschulmodell. Durch die Umfunk-
tionierung des Kellergeschosses vom Bestandsge-
bäude in ein Gartengeschoss für die Nutzung durch 
die Nachmittagsbetreuung und die Bibliotheks-
räumlichkeiten gelingt die niederschwellige An-
bindung an den Außenraum und die Parkanlage, in 
der neben Erholungs- und Sportflächen auch Frei-
luftklassen zur Verfügung stehen. Die Schule ist 

für Nutzung durch Sekundarstufen I 
und II projektiert. Erstnutzung erfolgt 
im Rahmen eines Ausweichquartiers 
durch das BG 18 (AHS Klostergasse) 
während der Sanierung des Schul-
standortes Klostergasse. Der Schulbe-
trieb im Hauptgebäude der Bestands-
liegenschaften startet voraussichtlich 
Q1/2024. 

Modellschule Gersthof

Baubeginn: 	 Q4 2022

Geplante Fertigstellung: 	Q1 2024

Architektur: 	 Franz & Sue ZT GmbH

Nutzfläche:	 ca. 7.500 m²

Investition: 	 24 Mio. Euro

Fakten

Baubeginn: Q4 2024	 Geplante Fertigstellung: Q4 2028

Architektur: Mohr Architekten

Nutzfläche: ca. 25.000 m²

Investition: 180 Mio. Euro

Fakten

Haus der Physik Innsbruck 
Mit dem Haus der Physik entsteht am Campus Technik der Universi-
tät Innsbruck ein großes und modernes Zentrum der Naturwissen-
schaften. Das Haus der Physik ist für rund 850 Studierende und 500 
Mitarbeiter*innen der Uni Innsbruck konzipiert. Die Bundesimmobi-
liengesellschaft investiert 180,8 Mio. Euro in den Universitätsneu-
bau, an denen sich das Land Tirol mit 3 Mio. Euro beteiligt. Die In-
vestition wird über Mieten vom Wissenschaftsministerium refinan-
ziert. 

Im Rahmen des EU-weiten Wettbewerbs wurde die städtebauli-
che Integration in den bestehenden Campus gefordert, gleichzeitig 
sollte ein besonders klimafreundlicher Universitätsneubau entste-
hen. Diese Vorgaben erfüllte das Architekturbüro Mohr Architekten 
mit einem »im Sinne der Ökologie und Nachhaltigkeit sehr stimmi-
gen Gesamtentwurf«, der die Jurymitglieder überzeugte. Das Ergeb-
nis umfasst einen lichtdurchfluteten Eingangsbereich, einen zwei-
stöckigen Hörsaal für 300 Personen, Seminar- und Praktikumsräu-
me, Büros und Laborflächen. Zwei Innenhöfe sorgen für natürliches 
Licht, teilweise bis ins Untergeschoss. Die Funktionsbereiche auf al-
len Ebenen werden durch eine Art Hauptverkehrsader erschlossen.

Energieeffizienz wird über eine kompakte Bauweise, möglichst 
wenig Flächenverbrauch, Photovoltaikanlagen und Wärmerückge-
winnung erreicht. Angestrebt ist eine Zertifizierung mit klimaaktiv 
Gold. Ein Grünraumkonzept, das schattenspendende Bäume, Sträu-
cher und Gräser vorsieht, ist in Planung und soll das Ensemble ver-
vollständigen.
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Baubeginn: 	 2014

Bauende: 	 2029

Gesamtlänge: 	 rd. 50 km

Investitionen:	  rd. 830 Mio. Euro

Fakten

ÖBB

Zweigleisiger Ausbau Pottendorfer Linie

Als ein Herzstück der Südstrecke 
und des Baltisch-Adriatischen Kor-
ridors der Europäischen Union ver-
läuft die Pottendorfer Linie zwi-
schen Wien Meidling und Wr. Neu-
stadt durch den namensgebenden 
Ort Pottendorf. Gebaut wird von der 
ÖBB-Infrastruktur AG in mehreren 
Abschnitten seit 2014.

Aktuell konzentrieren sich die 
Maßnahmen zwischen München-
dorf und Wampersdorf. Die bevölke-
rungsreiche, stark wachsende Regi-
on rund um Ebreichsdorf erhält ei-
nen modernen, barrierefreien Bahn-
hof in neuer Lage mit über 400 
Park-and-Ride-Stellplätzen für PKW 
sowie großzügiger Bike-and-Ri-

de-Anlage und Busterminal mit Pho-
tovoltaikdach. Zudem werden alle 
Eisenbahnkreuzungen auf der ge-
samten Strecke aufgelassen und er-
satzweise Unter- und Überführun-
gen errichtet. Wartezeiten an ge-
schlossenen Schranken gehören der 
Vergangenheit an. Das bringt mehr 
Sicherheit für Straße und Schiene.

Die Fertigstellung des zweigleisi-
gen Ausbaus ist für Ende 2023 ge-
plant. Danach folgen bis 2029 noch 
die Errichtung einer neuen Gleisver-
bindung zwischen Neufeld und Pot-
tendorf (genannt »Schleife Eben-
furth«) sowie die Modernisierung 
der Bahnhöfe Pottendorf-Landegg 
und Ebenfurth.
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Im Semmering-Gebiet wird gerade Geschichte geschrieben. 
Mit rund 1.200 Beschäftigten wird der 27,3 km lange Sem-
mering-Basistunnel gebaut, der die Attraktivität des Bahn-
fahrens im Süden Österreichs deutlich verbessern soll. Als 
Teil des europäischen Baltisch-Adriatischen Korridors ist der 
Semmering-Basistunnel auch ein wichtiger Abschnitt inter-
nationaler Bahnnetze. Durch den Bau des Tunnels kann der 
künftige Bahnverkehr mit Spitzengeschwindigkeiten von 
230 km/h durch den Berg fahren. Mit dem Semmering-Basis-
tunnel kann dann auch der Güterverkehr viel einfacher und 

effizienter geführt werden, weil die starken Steigungen und 
engen Kurvenradien der historischen Bergstrecke wegfallen 
und auch lange Güterzüge im Tunnel mit nur einer Lok ge-
zogen werden können. Die historische Bergstrecke bleibt je-
denfalls erhalten. Zusammen mit den weiteren Ausbauten 
entlang der neuen Südstrecke Wien–Villach stellt der Sem-
mering-Basistunnel eine wichtige und nachhaltige Investi-
tion in die Zukunft dar. Ab 2030 wird es noch einfacher und 
attraktiver, vom Auto auf die Bahn umzusteigen – und damit 
auch einen Beitrag für den Klimaschutz zu leisten.
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Die 130 Kilometer lange Koralmbahn zwischen Graz und Kla-
genfurt zählt zu den bedeutendsten Verkehrsinfrastrukturpro-
jekten in Europa. Sie ist Teil der neuen Südstrecke und damit 
auch wichtiger Bestandteil des Baltisch-Adriatischen Korridors. 
Herzstück der Koralmbahn ist der 33 km lange Koralmtunnel. 
Darüber hinaus besteht die neue Hochleistungsstrecke aber 
auch aus 23 modernen Bahnhöfen und Haltestellen, über 100 
Brücken sowie aus zahlreichen weiteren Tunnelbauten. 
2023 befindet sich die Koralmbahn bereits auf der Zielgera-
den. Ende des Jahres geht der Kärntner Bereich zwischen Kla-
genfurt und St. Paul im Lavanttal in Betrieb. Damit erreicht die 
Koralmbahn ihren bisher größten Meilenstein am Weg zur Ge-
samtinbetriebnahme. Im Mittelpunkt stehen 2023 daher die 
technische Ausrüstung der Hochleistungsstrecke sowie Fertig-
stellungsarbeiten etwa am neuen Bahn-
hof St. Paul im Lavanttal oder der Jauntal-
brücke. Auch auf steirischer Seite werden 
alle verbleibenden Rohbauarbeiten ab-
geschlossen und die gesamte Strecke mit 
moderner Eisenbahntechnik ausgestattet. 
Auch der Koralmtunnel wird 2023 durch-
gehend mit Schienen ausgestattet. 

ÖBB

Der Semmering-Basistunnel

Baubeginn: 	 2012

Fertigstellung: 	 2030

Länge: 	 27,3 km

Ausführung:	 2 Tunnelröhren

Gesamtkosten: 	 ca. 4,0 Mrd. Euro

Fakten

Koralmbahn Graz–Klagenfurt 

Baubeginn:	  1999

Bauende: 	 2025

Gesamtlänge: 	130 km 

Investition: 	 rd. 6,1 Mrd. Euro

Fakten
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»Bei uns sind die Mitarbeiter*innen mit Tests und 
Übungen erst dann fertig, wenn sie in Pension gehen«,

betont Tahir Kapetanovic, Head of National Control Center APG, 
bei einer Tagung der E-Control die große Expertise seines Teams, 
um Netzschwankungen und drohenden Ausfällen vorzubeugen.
Energie Report 2/22

»Drei Corona-Briefmarken sind wirklich genug.«

Post-Generaldirektor Georg Pölzl sehnt ein Ende der Pandemie 
herbei.
Report(+)PLUS 3/22

»Zugfahren ist nicht nur fürs Klima gut, sondern för-
dert auch die Work-Life-Balance.«

Bernhard Ecker, Novo Nordisk Österreich, spendiert allen Mitar-
beiter*innen das Klimaticket.
Report(+)PLUS 2/22

»Das Geld auf der hohen Kante wird ja auch nicht 
mehr wert.«

Clemens Hecht, Sprecher der Qualitätsgruppe Wärmedämmsys-
teme, ist überzeugt, dass die thermische Sanierung einen Auf-
schwung erleben wird.
Bau & Immobilien Report 12/22

»5G ist keine Revolution, sondern eine Evolution aus 
bisher verwendeter und verbesserter Technik.«

Margit Kropik, Geschäftsführerin des Forum Mobilkommunikati-
on, plädiert für raschen Ausbau der technischen Infrastruktur.
Report(+)PLUS 12/22

»Hätten wir nicht immer Menschen an Bord geholt, 
die bestimmte Tätigkeiten noch viel besser können als 
wir, würden wir heute noch in der Garage an Rädern 
schrauben und 300 Räder im Jahr verkaufen.«

woom-Gründer Marcus Ihlenfeld weiß, wann es genug ist, und 
zieht sich aus dem operativen Management zurück.
Report(+)PLUS 2/22

Sager 2022

»Nächstes Jahr bauen wir die tausendste Straßenbahn 
in der Donaustadt – was für eine Erfolgsgeschichte!«

Marlies Felfernig, Alstom Österreich, freut sich über die Bedeu-
tung des Produktionsstandorts Wien.
Report(+)PLUS 11/22

»Diese WM verdient Missachtung. Zu viele Bauarbeiter 
mussten dafür sterben. Das sind die ›Spiele‹ der Toten. 
›Spiele‹ der Halbwaisen – hunderte Kinder von Wan-
derarbeitern haben auf den Baustellen von Katar ihre 
Väter verloren. Sorry, ich habe kein Interesse an dieser 
WM.«

Josef Muchitsch, Bundesvorsitzender der Gewerkschaft Bau-Holz, 
auf die Frage, ob er an der WM-Umfrage des Bau & Immobilien 
Report teilnehmen möchte.
Bau & Immobilien Report 10/22

»Wer heute seine Preise nicht im Griff hat, wird sich 
morgen vielleicht schon keine Gedanken darüber 
machen müssen.«

Für Marco Riederer, Prodinger Tourismusberatung, sind Preis
erhöhungen in der Hotellerie alternativlos.
Report(+)PLUS 4/22
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»Wenn Senior*innen ein Smartphone mit Tasten 
wünschen, dann bauen wir eben ein Smartphone  mit 
Tasten.«

Eveline Pupeter, emporia Telecom, richtet sich ganz nach ihren 
Kund*innen.
Report(+)PLUS 3/22

»Wenn wir alle Frauen besser unterstützten und Fle-
xibilität lebten, hätten wir viel weniger Probleme am 
Arbeitsmarkt.«

Agatha Kalandra, PwC Österreich, beschäftigt im Führungsteam 
drei Männer in Teilzeit.
Report(+)PLUS 11/22

»Eines ist spätestens seit Corona jedem klar: Jede nicht 
verkaufte Karte bedeutet 100 Prozent Verlust!«

Christoph Klingler, CEO oeticket/CTS Eventim Austria, greift mit 
der Plattform klassikticket.at den österreichischen Bühnen unter 
die Arme.
Report(+)PLUS 11/22

»Wir hoffen auf einen ›Winter wie damals‹ – und es 
gibt gute Anzeichen dafür.«

Belvedere-Geschäftsführer Wolfgang Bergmann misst die Erwar-
tungen für das bevorstehende 300-Jahr-Jubiläum an der Besu-
cher*innenzahl von 2019.
Report(+)PLUS 12/22

»Früher reichten ein 3er-BMW und ein Laptop. Das 
zählt heute wenig.«

Arbeitgeber müssen ihre Attraktivität steigern und »um Arbeits-
kräfte tanzen«, meint AMS-Vorstand Johannes Kopf.
Report(+)PLUS 11/22

»Wien wird zum Anziehungspunkt für die nächste 
Generation von Softwareentwickler*innen.« 

Andreas J. Ludwig, Umdasch Group Foundation, begrüßt die Eröff-
nung der internationalen Programmier-Schule 42 Vienna.
Report(+)PLUS 2/22

»Rund zehn Prozent weniger tun der Branche nur gut.« 

Hubert Wetschnig, Geschäftsführer der Habau Group, weiß, dass 
die Bauwirtschaft in den letzten Jahren fast durchgehend am 
oder über dem Anschlag gearbeitet hat.
Bau & Immobilien Report 12/22

»TikTok kann für die Bauwirtschaft in der Lehrlingsak-
quise ein echter Gamechanger werden«,

ist BuzzValue-Geschäftsführer Markus Zimmer überzeugt.
Bau & Immobilien Report 9/22

»Die Frage finde ich per se nicht zulässig. Denn wenn 
ich sie zulassen würde, müsste ich sagen: China, mach 
mal! Jeder soll vor der eigenen Haustür kehren, und 
dann schauen wir einmal, wie weit wir kommen.«

Der zukünftige Strabag-CEO Klemens Haselsteiner im Trend-In-
terview auf die Frage, ob die Anstrengungen der Strabag, die 
CO2-Emissionen zu reduzieren, nicht obsolet seien, wenn die 
Voestalpine alleine am Standort Linz mehr als das Zehnfache 
emittiert.
Bau & Immobilien Report 10/22

»Wenn wir heute etwas bauen müssen, von dem wir 
wissen, dass es in zehn Jahren sinnlos ist, dann sollten 
wir schon heute wissen, was wir in zehn Jahren damit 
machen.«

ÖGNI-Geschäftsführer Peter Engert will Orientierung geben – 
selbst wenn es um den Bau von Parkgaragen geht.
Report(+)PLUS 11/22

»Wie der Buchdruck alle zu potenziellen Lesern 
gemacht hatte, so macht die Digitalisierung heute alle 
zu potenziellen Autoren. Aber wie lange hat es gedau-
ert, bis alle lesen gelernt hatten?« 

Soziologie und Philosoph Jürgen Habermas in »Hypothesen zu 
einem erneuten Strukturwandel der Öffentlichkeit«
Telekom & IT Report 4/22
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»Bei McDonald’s arbeiten österreichweit mehr Men-
schen als in Zwettl leben.«

Christian Helmenstein, Economica Institut, skizziert anschaulich 
den Beschäftigungseffekt der Fast-Food-Kette.
Report(+)PLUS 10/22

»Die Zeit für das Bauen von Luftschlössern ist vorbei.«

Für Gerd Hesina, Geschäftsführer bei VRVis, ist Visual Computing 
eine der Schlüsseltechnologien der Zukunft.
Report(+)PLUS 7/22

»Wir erkennen jetzt langsam eine Stabilisierung der 
Materialpreise auf hohem Niveau und sind vorsichtig 
optimistisch, was diese Situation betrifft«,

sagte Porr-CEO Karl-Heinz Strauss im September.
Bau & Immobilien Report 9/22

»Der Hype ist vorbei. Heute ist Digitalisierung wie-
der das, was sie sein soll, nämlich Mittel zum Zweck, 
um die Produktion zu verbessern und die Effizienz zu 
steigern«,

ist der zukünftige Vorstandsvorsitzende der Swietelsky AG, Peter 
Krammer, überzeugt.
Bau & Immobilien Report 9/22

»Aus langjähriger Berufserfahrung weiß ich, dass der 
Weg zur besten Lösung immer über eine Inspirations-
reise führt.«

Martin Hack, Nagarro, initiiert eine interne Masterclass für 500 
Mitarbeiter*innen.
Report(+)PLUS 10/22

»Wachstum ist eine Folge von Zielerreichungen, darf 
aber kein Selbstzweck sein.« 

Stefan Graf, CEO Leyrer + Graf, will sein Unternehmen gut gestal-
ten und entwickeln. Der Rest kommt dann von alleine.
Bau & Immobilien Report 2/22

»Mit dem ›Feinstaubsauger‹ haben wir neue Maßstä-
be für eine nachhaltige Logistik auf der letzten Meile 
gesetzt.«

Die neuen E-Fahrzeuge filtern erfolgreich die Grazer Luft, freut 
sich Peter Umundum, Österreichische Post AG.
Report(+)PLUS 12/22

Sager 2022

»Bauprozesse sind grauslich und kostenintensiv.«

Benedikt Stockert, FSM Rechtsanwälte, plaudert aus der Schule.
Bau & Immobilien Report 10/22

»Die Energiewende ist nicht nur ein Klimathema, son-
dern ein Muss zur Absicherung unseres Wohlstandes in 
Österreich«,

erinnert Alfred Weinberger, Geschäftsführer Amarenco Solar, bei 
einem Talk von PHH Rechtsanwälte.
Energie Report 5/22
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»Warum eine PV-Dachanlage in Kärnten anders zu 
genehmigen ist als in Niederösterreich, ist ein Mysteri-
um.«

Vera Immitzer, Geschäftsführerin bei PV Austria, wundert sich 
zurecht über den österreichischen Föderalismus.
Report(+)PLUS 7/22

»Der Untergrund ist der Wirtschaftsraum der Zu-
kunft«,

ist Robert Supper, Leiter der Abteilung Angewandte Geowissen-
schaften der Geologischen Bundesanstalt, bei den vielfältigen 
Ressourcen im Boden überzeugt.
Energie Report 4/22

»Wir sind überzeugt, dass jedes Bauprojekt in der Hälf-
te der Zeit, mit gleichen Ressourcen und weniger Geld 
umgesetzt werden kann«,  

sagen die Gründer des Beratungsunternehmens refine, Bülent 
Yildiz und Claus Nesensohn.
Bau & Immobilien Report 9/22

»Die menschenleere Fabrik wird noch lange Zeit ein – 
eigentlich gar nicht wünschenswerter – Mythos blei-
ben.«

Thomas Edtmayr, Fraunhofer Austria Research, blickt zwiegespal-
ten in die Zukunft.
Report(+)PLUS 10/22

»Die Lösungen gegen die Klimakrise sind bereits alle da«,

weiß der Sonnenenergiepionier Louis Palmer bei der Vorstellung seines Pionierprojekts »SolarButterfly« in Wien.
Energie Report 5/22

»Wenn wir von den Gefahren der Datennutzung 
sprechen, müssen wir auch darüber sprechen, welche 
Gefahren entstehen, wenn wir Daten nicht nutzen.«

Helga Nowotny, Rat für Forschung und Technologieentwicklung, 
fordert eine nationale Datenstrategie für Österreich.
Report(+)PLUS 12/22

»Uns allen ist klar: Die Mobilität der Zukunft ist easy, 
elektrisch und emissionsfrei – nicht nur in Österreich, 
sondern in ganz Europa.« 

Lisa Ittner, vibe moves you, befindet sich mit dem Elektroau-
to-Abo auf Erfolgskurs.
Report(+)PLUS 9/22

»Die Uhr tickt – bis 2030 sind es mittlerweile weniger 
als neun Jahre«,

fordert Michael Strugl, Präsident von Oesterreichs Energie, im 
Jänner rasche Umsetzungen von Gesetzesbeschlüssen und Ver-
ordnungen zur EAG-Novelle.
Energie Report 2/22
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Welche Chancen sehen Sie im Bereich Digitalisierung am 
Markt? Welchen Bedarf haben Ihre Kunden?

Manfred Pascher: Kurz- und mittelfristig ist für Unternehmen die 
wichtigste Herausforderung, die Fülle an Tools und IT-Services ko-
ordiniert und optimiert einzusetzen. Die Basis – lokal oder in der 
Cloud – ist ja überall bereits da. Da aber Anwendungen und IT-In-
frastrukturen Schritt für Schritt weiter standardisiert und automa-
tisiert werden, müssen diese aufeinander abgestimmt werden. Ein 
Beispiel: Die Installation einer CRM-Software für die Verwaltung 

Automatisierung von Prozessen, Veränderungen 
am Arbeitsmarkt und Chancen durch Digitali-
sierung: Gerlinde Macho, Manfred Pascher und 
Christoph Kitzler bilden die Geschäftsführung 
von MP2 IT-Solutions. 

Engagement für 
digitalisierte Abläufe

Text | Martin Szelgrad

Christoph Kitzler, Gerlinde Macho und Manfred Pascher setzen auf lokale Service- und Entwicklungsteams in Zwettl, Wien und 
Graz mit Unternehmenskunden in ganz Österreich.

von Kundendaten bedeutete früher viel manuelle Arbeit. Heute gibt 
es mächtige, schlanke Werkzeuge mit vielen praktischen Funktio-
nen, die fertig aus der Wolke kommen. Sie müssen trotzdem mit 
Schnittstellen zu den anderen Systemen in einem Unternehmen an-
gebunden werden. Viele verlassen sich nicht mehr auf eine einheit-
liche Umgebung für ihre Anwendungen, wie dies zum Beispiel SAP 
oder Oracle bieten, sondern holen sich die Services von unterschied-
lichen Herstellern – je nachdem, welche Applikation gerade dyna-
mischer, besser und günstiger ist.

Im klassischen IT-Infrastrukturbetrieb sehen wir ein weiteres 
Voranschreiten des flexiblen Arbeitsplatzes – Notebook, Tablet, 
Smartphone, im Homeoffice oder im Büro. Die Bandbreite an Gerä-
ten, über die ein*e Anwender*in verfügt, wird immer größer – und 
alle müssen von jedem Ort aus sicher auf Services und das Firmen-
netzwerk zugreifen können

Christoph Kitzler: Beim Verknüpfen von Anwendungen und Ge-
räten und der Automatisierung von Prozessen erwarten unsere 
Kund*innen, selbst möglichst geringen Aufwand zu haben. Wir lie-
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fern hier auch die Beratungsleistung, um 
Prozesse zu definieren, und haben den tech-
nischen Background, diese Schnittstellen zu 
schaffen und auch eine Automatisierung in 
ein System zu bringen.

Welche IT-Prozesse werden zum Bei-
spiel automatisiert?

Kitzler: Vollständig papierlose Prozes-
se zu schaffen, ist nach wie vor ein Thema 
in Unternehmen. Immer noch werden For-
mulare und Dokumente ausgedruckt, aus-
gefüllt und danach wieder eingescannt – 
hier unterstützen wir prozesstechnisch und 
bauen beispielsweise für Kund*innen – im 
Speziellen im Gesundheitsbereich mit un-
serem Competence Center Digital Health-
care – Self-Service-Terminals: Patient*in-
nen und Gäste können so selbst Pläne und 
Kalender zusammenstellen und diese auf 
einem Signatur-Pad digital unterschreiben. 
Dazwischen ist kein manueller Akt von Mit-
arbeiter*innen mehr notwendig.

Welche Faktoren begünstigen den 
Digitalisierungsgrad von Unternehmen in 

der Gesundheitsbranche?
Kitzler: Es sind viele verschiedene Grün-

de. Das fängt bei baulichen Gegebenheiten 
an und geht über die Altersgruppe der Mit-
arbeitenden. Wie weit man die Digitalisie-
rung vorantreiben möchte, hängt aber stark 
vom Management in der Führungsebene 
und dem Mindset ab.

Welche Herausforderung sehen Sie 
bei den Anwender*innen, die etwa im 
Reha-Bereich vielleicht weniger technisch 
affin sind?

Kitzler: Hier sind entsprechende Schu-
lungen und das Schaffen von Bewusstsein 
notwendig. Das ist keine Altersfrage: Bei 
jeder Veränderung müssen Menschen – 
ob jung oder alt – Ängste genommen wer-
den. Wir bekommen die Rückmeldung aus 
den Betrieben, dass die Vorteile sehr wohl 
erkannt werden, die eine Digitalisierung 
und Automatisierung bringen. Allein das 
Vermeiden von Doppelerfassungen und 
ein funktionierender Datenfluss zwischen 
Abteilungen bringen Zeitersparnis und Er-
leichterungen für die Menschen. Das schafft 
das dementsprechende Commitment bei 
den Projekten.

Finden Sie für die Projekte bei Ihren 
Kund*innen auch genügend Fachpersonal? 
Was ist Ihre Strategie zum Fachkräfteman-
gel in Österreich?

Gerlinde Macho: Vom Suchen nach den 
passenden Fachkräften ist, glaube ich, der-
zeit jedes Unternehmen in der Branche 
betroffen. Wir setzen unterschiedlichste 
Maßnahmen, um dem entgegenzuwirken 
– wir schauen auf die Zufriedenheit und 
das Wohlbefinden unseres MP2-Teams 
und fördern mit Aus- und Weiterbildungs-
programmen systematisch die Personal-
entwicklung. Das Thema »New Work« ist 
uns ein zentrales Anliegen, ebenso die För-
derung von Gesundheit am Arbeitsplatz 
– hier haben wir ein eigenes Fitness- und 
Gesundheitsprogramm: fit@MP2. Uns ist 
wichtig, dass sich jede*r fachspezifisch und 
auch persönlich in seinen Bereichen wei-
terentwickeln kann. Und natürlich müssen 
wir extern auf unsere Sichtbarkeit am Markt 
achten. Mit Marketing-Maßnahmen fokus-
siert man heute nicht nur auf die Kunden-
gewinnung, sondern auf Mitarbeiter*innen 
und Bewerber*innen. Der angespannte Ar-
beitsmarkt in der IT wird in dieser Form 
sicherlich die nächsten Jahre weiter beste-
hen. Unternehmen werden auch in Zukunft 

stark darauf achten, Mitarbeitende dauer-
haft zu halten.

Pascher: Hier kommt auch ein demogra-
fischer Faktor ins Spiel, da in den nächsten 
Jahren starke Geburtenjahrgänge in Pen-
sion gehen werden. Darüber hinaus stel-
len wir fest, dass die jüngere Generation 
mit beispielsweise 30 Wochenstunden ein 
Auskommen findet und besonders auf die 
Work-Life-Balance achtet. Wir sehen, dass 
es einen Wandel der Arbeitsanforderun-
gen gibt, und darauf müssen wir uns als Ar-
beitgeber einstellen. Wir schreiben Jobs gar 
nicht mehr nur mit Vollzeit aus, da wir viel 
weniger Bewerbungen dafür bekommen. 
Und wir passen unsere Rahmenbedingun-
gen bei MP2 IT-Solutions dementspre-
chend an, damit sich Teilzeit und Homeof-
fice gut einbinden lassen.

 Die Planung dafür ist in manchen Fäl-
len durchaus eine Herausforderung, die oft-
mals individuell gemeistert werden muss. 
Schon bei einem kleineren Team ist es her-
ausfordernd, alle zur gleichen Zeit an einen 
Tisch zu bringen – dabei ist das durchaus 
bedeutend, um den Teamspirit zu fördern.

Macho: Ich verstehe das auch: Junge 
Menschen haben ihr ganzes Arbeitsleben 
vor sich und niemand weiß sicher, wie viele 
Jahre sie bis zu ihrer Pension arbeiten müs-
sen. Vielleicht sind 30 Wochenstunden die 
Vollzeitbeschäftigung der Zukunft. Der Ar-
beitsmarkt ist im Wandel – das war er im-
mer schon. 

Wenn Sie nur ein Thema nennen 
würde, in dem MP2 IT-Solution weiter-
wachsen möchte – was wäre das?

Macho: IT-Security ist bereits ein gro-
ßer Schwerpunkt mit entsprechenden Zer-
tifizierungen bei uns. Das Thema wird in 
IT-Organisationen ebenso wie in allen Un-
ternehmen unabhängig von der Branche 
weiter an Wichtigkeit zunehmen. Aus unse-
rer Sicht als IT-Unternehmen beinhaltet Cy-
bersicherheit Leistungen, die nicht nur tech-
nisch, sondern auch organisatorisch umge-
setzt werden müssen. Während die Technik 
meist gut funktioniert, muss in Organisati-
onen auch die Awareness für IT-Sicherheit 
gestärkt werden, es braucht Trainings und 
Richtlinien. Gerade das Homeoffice hat die 
Sicherheitsanforderungen am Arbeitsplatz 
aufgezeigt. Den Schwerpunkt Sicherheit 
werden wir bei unseren Kunden noch wei-
ter ausbauen. Der Bedarf ist da.� n

Das Unternehmen

MP2 IT-Solutions wurde von Manfred  
Pascher und Gerlinde Macho 1999 
gegründet und bietet Leistungen in 
den Bereichen IT-Infrastruktur,  
IT-Security sowie Software-, Web-  
und App-Entwicklung sowie Digital  
Healthcare. Das Unternehmen mit 
Standorten in Wien, Niederösterreich 
und Steiermark wurde mehrfach aus-
gezeichnet und ist unter anderem in 
den Bereichen Qualitätsmanagement 
nach ISO 9001:2015 sowie Informa-
tionssicherheit nach ISO 27001:2013 
zertifiziert.
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ie gut die Unternehmenskultur tatsächlich 
ist, zeigt sich meist erst in der Krise. Liefer-
engpässe, Preissteigerungen, Remote-Work 
und hybride Arbeitsmodelle stellen Betrie-
be seit vielen Monaten auf eine harte Pro-
be. Führungskräfte tragen in dieser Zeit ei-
ne besondere Verantwortung. »Krisen ver-
langen nach klarer Kommunikation und 
schnellen Entscheidungen – dabei können 

Geschäftsführer*innen einen wichtigen Beitrag leisten, um ihr Unternehmen 
während der Krise zu stabilisieren«, erklärt Patrizia Tonin, Vorsitzende der 
Österreichischen Vereinigung für Supervision und Coaching (ÖSV). »Dafür 
braucht es Wachsamkeit und Interesse, um zu erkennen, was sich intern und 
rund um das Unternehmen tut.« Auch das Etablieren einer angemessenen Feh-
lerkultur hilft dabei, das Team besser durch die Krise zu führen. 

Das gestaltet sich umso schwieriger, seit Remote-Work und hybrides Ar-
beiten infolge der Pandemie inzwischen in vielen Betrieben zur Normalität 

2022 war erneut von  

unerwarteten Ereignissen 

geprägt. In Unternehmen 

sind Führungskräfte mehr 

denn je gefordert, rasch 

auf Veränderungen zu  

reagieren und Entschei-

dungen transparent zu 

kommunizieren. 

Durch die Krise 
führen

Text | ANGELA HEISSENBERGER
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gehören. Mitarbeiter*innen kommen nur 
an einzelnen Tagen oder gar nur zu Mee-
tings ins Büro, selten trifft die gesamte Be-
legschaft zusammen. »Für Führungskräf-
te bedeutet die räumliche Distanz, dass 
sie Präsenz zeigen und mit ihren Mitar-
beiter*innen angemessen in Kontakt blei-
ben müssen. Und zwar nicht nur, wenn es 
um dringliche Anweisungen oder Proble-
me geht«, sagt Tonin. Ihrer Erfahrung nach 
bleibt allzu oft die zwischenmenschliche 
Komponente auf der Strecke. Während ein 
paar Worte der Anerkennung und Empa-
thie im täglichen persönlichen Umgang 
leichter fallen, müssen Führungskräfte auf 
Distanz digital aktiv werden oder zum Te-
lefon greifen. 

Das Bedürfnis nach Sicherheit ist je-
doch in Krisenzeiten größer – diese Sicher-
heit glaubhaft zu vermitteln, erfordert Zeit 
und Sichtbarkeit. Gerade in kritischen Situ-
ationen, die Stress oder Angst hervorrufen, 
wird von Führungskräften erwartet, dass 
sie souverän auftreten und handeln. Auch 
wenn sie selbst emotional unter Strom ste-
hen, müssen sie die Balance zwischen Vor-
sicht und Zuversicht finden. 

Ungelöste Nachfolgefrage
Eines der eklatantesten Probleme – 

der Personalmangel – wird sich in den 
kommenden Jahren durch die anstehen-
den Pensionierungen der geburtenstarken 
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Wie viele Arbeitslose auf  
eine offene Stelle kommen
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Arbeitslose je offene Stelle
Durchschnitt*

Anzahl der Personen

Quelle: Agenda Austria, BMA.
Anmerkung: Arbeitslose Personen inkl. Schulungsteilnehmer*innen. * zwölfmonatiger gleitender Durchschnitt.

Patrizia Tonin, ÖSV: »Krisen ver-
langen nach klarer Kommunikation 
und schnellen Entscheidungen.«
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In den Unternehmen ist ein Generatio-
nenwechsel in Gang. Bereits in wenigen 
Jahren werden Millenials den Großteil der 
Managementpositionen einnehmen und 
die Generation Z die Mehrheit der Beleg-
schaft ausmachen. Diese Generationen 
vertreten andere Werte und Ansätze; der 
Sinnhaftigkeit der Arbeit kommt zentrale 
Bedeutung zu. Es liegt am CEO, den 
sinnstiftenden Beitrag jedes und jeder 
Einzelnen ungeachtet der Hierarchiestufe 
aufzuzeigen. Gerade in Zeiten des Arbeits-
kräftemangels gilt es, das Potenzial der 
eigenen Mitarbeiter*innen konsequent zu 
fördern und zu nutzen. 
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Fünf Schlüssel- 
kompetenzen für 
den Erfolg

Die Arbeitswelt verändert sich in ei-
nem nie dagewesenen Tempo. Traditio-
nelle Ansätze und Planungsmethoden 
genügen nicht mehr, um die Fülle der 
Anforderungen zu bewältigen. Arnold 
Marty, Partner der Roy C. Hitchman AG, 
identifiziert folgende Fähigkeiten, über 
die ein oder eine CEO heute verfügen 
sollte, um ein Unternehmen erfolg-
reich zu führen:

Sinnstiftung

Dezentrales Leadership

Um auf die Schnelllebigkeit des Mark-
tes reagieren zu können, müssen starre 
Hierarchien aufgebrochen werden. Füh-

4
Wachstums-Mindset

Damit Unternehmen unter schwieri-
gen Bedingungen nachhaltig wachsen 
können, müssen sich CEOs von fixen 
Denkmustern lösen. Die ausschließli-
che Fokussierung auf festgelegte Stra-
tegien, Ziele und Ergebnisse reicht 
nicht mehr aus. Im Mittelpunkt steht 
nun die Performance des Teams, das 
sich – angespornt durch den oder die 
CEO im Idealfall selbst herausfordert 
und stetig verbessert. 

5
Stakeholder-Management

Neben der eigenen Organisation 
werden externe Interessengruppen 
immer wichtiger, nicht zuletzt durch 
ESG- und CSR-Richtlinien. Die Ansprü-
che der Gesellschaft an die Unterneh-
men in Bezug auf ökologisches und 
soziales Handeln haben exponentiell 
an Bedeutung gewonnen und bergen 
Chancen, aber auch Risikopotenzial. 
Etwaige Verfehlungen werden inner-
halb kürzester Zeit via Social Media 
publik und können für Unternehmen 
mitunter existenzbedrohend sein. Um-
sichtige CEOs haben diese Themen auf 
der Agenda und planen proaktiv ent-
sprechende Strategien und Maßnah-
men. 

2
Neue Technologien

Künstliche Intelligenz, Machine Lear-
ning, Robotics, Automatisierung, Cloud 
Computing und Digitalisierung prägen 
unseren Alltag und können Unternehmen 
zu Effizienzgewinnen und Wettbewerbs-
vorteilen verhelfen. Erfolgreiche CEOs 
müssen entscheiden, welche Technologi-
en sie einsetzen, um neue Businessmodel-
le zu entwickeln und Prozesse zu be-
schleunigen.

 Arnold Marty, Roy C. 
Hitchman AG: »Themen, 
die CEOs auf der Agenda 
haben sollten.«

rungskräfte und Mitarbeitende begeg-
nen einander auf Augenhöhe. Lösungen 
zu Problemstellungen werden heute im 
Kollektiv erarbeitet. 

1960er-Jahrgänge noch verschärfen. Der demografische Bruch am 
Arbeitsmarkt setzt sich unaufhörlich fort, auch Führungspositio-
nen sind in großer Zahl betroffen. Bis zum Jahr 2050 wird die Zahl 
der Menschen über 65 Jahre in Österreich um rund 900.000 steigen, 
während die Zahl der erwerbsfähigen Personen um rund 320.000 
(5,8 %) zurückgehen wird. 

Trotzdem haben laut »Deloitte Leadership Survey 2022« vie-
le Betriebe noch keine strategische Nachfolgeplanung in die We-
ge geleitet. »60 Prozent der befragten Unternehmen sehen sich mit 
einer stark zunehmenden Zahl an Pensionierungen konfrontiert«, 
betont Gudrun Heidenreich-Pérez von Deloitte Österreich. »Über 

drei Viertel geben an, dass bis zu 25 Prozent ihrer Führungskräfte 
in den kommenden fünf Jahren in den Ruhestand gehen werden.« 

Umso überraschender, dass sich die Betriebe noch nicht inten-
siver mit der Nachbesetzung leitender Funktionen auseinander-
gesetzt haben. »Nur jedes zweite Unternehmen verfügt über eine 
strategische Nachfolgeplanung. Das ist ein ernstzunehmendes Ver-
säumnis, denn fehlendes Nachfolgemanagement birgt große Risi-
ken für die gesamte Organisation in sich«, erklärt die Leadership- 
Expertin. Angesichts knapper Ressourcen wird es zunehmend 
schwieriger, rechtzeitig Führungskräfte zu finden, die den aktuel-
len Herausforderungen gewachsen sind. 
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Frauen in der minderheit
Das größte Potenzial an möglichen 

Führungskräften wird bei weitem nicht 
ausgeschöpft: Frauen. Bezüglich Chan-
cengleichheit besteht in den Spitzenfunk-
tionen der heimischen Wirtschaft noch 
großer Aufholbedarf. Im Topmanagement 
sind Frauen nach wie vor in der Minder-
heit, wie die Arbeiterkammer alljährlich 
im »Frauen.Management.Report« do-
kumentiert. In den 200 umsatzstärksten 
Unternehmen Österreichs waren Anfang 
2022 von 609 Geschäftsführungsposten 
555 der Funktionen von Männern belegt 
(91 %). 

Noch deutlicher fällt die Unterre-
präsentanz von Frauen in den Vorstän-
den der börsennotierten Gesellschaften 
aus: Nur 18 von 220 Vorstandspositionen 
sind weiblich besetzt. In jedem fünften 
ATX-Unternehmen gibt es im Vorstand 
und im Aufsichtsrat keine einzige Frau. 

Im »Global Gender Gap Report 2021« des 
Weltwirtschaftsforums belegt Österreich 
somit unter 157 Ländern lediglich den 88. 
Rang. 

Einen kleinen Lichtblick gibt es den-
noch: Die seit 2018 geltende verpflichten-
de Quotenregelung für die Neubestellung 
in Aufsichtsräten – 30 Prozent Frauenan-
teil in börsennotierten Unternehmen so-
wie Unternehmen mit mehr als 1.000 Be-
schäftigten – macht sich langsam bemerk-
bar. Während die Geschäftsführung meist 
eine reine Männerdomäne bleibt, nehmen 
in den Aufsichtsräten Frauen mittlerweile 
28 Prozent der Plätze ein. 

»Ohne Quote gibt es keine Verände-
rung«, bestätigt Deloitte-Partnerin Gun-
di Wentner. »Mehr Frauen im Aufsichts-
rat führen zwar nicht automatisch zu mehr 
Frauen in den anderen Top-Führungspo-
sitionen im Unternehmen. Dennoch kön-
nen Aufsichtsräte den Rekrutierungspro-
zess von Vorstandspositionen beeinflus-
sen. Strukturierte Auswahlverfahren, bei 
denen Frauen ihr Potenzial zeigen können, 
sind daher unabdinglich.« An den zentra-
len Hebeln der Macht sitzen nach wie vor 
fast ausschließlich Männer, obwohl die po-
sitiven Auswirkungen von Diversität im 
Management auf Umsatz und Rentabilität 
durch zahlreiche Studien belegt ist. 

Als Coach führen
Keine Branche wird vom Personal-

mangel verschont. Um Fachkräfte zu ge-
winnen und dauerhaft im Unternehmen 
zu halten, nehmen Führungskräfte eine 
wichtige Position ein. Laut »Hernstein  
Management Report« sind neun von zehn 
Befragten überzeugt, dass die künftige 
Rolle von Führungskräften vor allem da-
rin bestehen wird, als »Coach« die Poten-
ziale der Mitarbeitenden zu entfalten. Der 
Fokus liegt auf Unternehmenskultur und 
Identität, weniger auf Strategie und Kenn-
zahlen.

Führungskräfte müssen den Beschäf-
tigten eine Perspektive geben, die über die 
bloße Erledigung von Aufgaben hinaus-
geht. Arbeit soll Sinn machen – fair bezahlt 
und für ein Unternehmen, das seine öko-
logische und soziale Verantwortung ernst 
nimmt. Das Bedürfnis nach mehr Lebens-
qualität erstreckt sich auch auf die Arbeits-
welt. Die Umstellung auf eine Viertagewo-
che ist ebenso Ausdruck dieser Entwick-
lung wie ein höheres Augenmerk auf die 
Gesundheit der Mitarbeiter*innen. � n

Gudrun Heidenreich-Pérez, Deloitte: 
»Fehlendes Nachfolgemanagement.«

das größte potenzial an  
möglichen führungskräften  
wird nicht ausgeschöpft: Frauen.
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Mensch im Fokus – 
Unternehmen im Visier

Auch heuer starten wir technologieoffen und zuversichtlich. Beste 

Aussichten auf alles, was Technik schon heute kann, bietet die größte 

Messe für Unterhaltungstechnik, die Consumer Electronics Show, kurz 

»CES« genannt, in Las Vegas.

igitale Transfor-
mation ist ein al-
ter Schuh. Fürs 
kom me nd e 
Jahr(-zehnt) 

prophezeit Steve Koenig, Vice 
President der amerikanischen 
Consumer Technology Associ-
ation (CTA), den nächsten gro-
ßen Schritt: totale Automation 
und Virtualisierung – umgesetzt in 
Smart Factories, Farmen und Städ-
ten, unbemannten Fahrzeugen oder 
dem oft genannten Metaverse. Ange-
trieben vom Fortschritt bei 5G, dem »Net-
work Layer dieser Dekade«, das für IoT un-
bedingt nötig ist – und hohen Ansprüchen an Ef-
fizienz und Nachhaltigkeit. Das gilt auch für Normal-
verbraucher*innen: Neben Öko geht der Trend hier in Richtung 
Tracking, Optimierung und Services. Werfen wir also einen Blick 
in die Zukunft!
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Gaming
Der Gamingsektor wächst seit Jahren. Knapp 75 Pro-

zent aller US-Amerikaner*innen zwischen 13 und 64 zo-
cken – und verbringen laut einer Studie der CTA (»The Fu-
ture of Gaming: 2022«) rund 24 Stunden pro Woche damit. 
Gute Nachrichten für die Entwickler, die ihrerseits versuchen, 
das Spielerlebnis noch fesselnder zu gestalten. Ein Weg dort-
hin führt über die »absolute Immersion«: Man soll sich füh-
len, als wäre man mitten in der Fantasiewelt des Spiels, soll 

seine Umwelt nicht nur sehen, sondern auch an-
fassen, fühlen und riechen können. Was mit der 
3D-VR-Brille begann, wird nun durch Innovationen 
von Unternehmen wie OWO und OVR möglich.

OWO entwickelt bereits seit längerem sen-
sorische Kleidung. Auf der Messe launcht das 
Unternehmen nun ein neoprenartiges T-Shirt, 
das neun verschiedene Empfindungen an Spie-
ler*innen weitergibt: von unangenehmen Ge-

fühlen wie Schlägen oder Dolchstößen, zu alptraum-
haftem Insektengekrabbel oder abwechslungshalber ange-
nehmen Sensationen wie Wind.  Die Intensität dieser Ein-
drücke lässt sich glücklicherweise steuern. Die »OWO-Skin« 
funktioniert aber nur mit adaptierten Spielen, dafür theore-
tisch auf allen Plattformen wie Smartphone, PC oder Konsole.

Ein ähnliches Prinzip verfolgt OVR: Das Wearable »ION 3« 
erinnert entfernt an Kopfhörer mit Mikrofon. Allerdings pro-
duziert es nicht etwa Geräusche, sondern Gerüche: Das funk-
tioniert über spezielle Geruchs-Patronen, die Spieler*innen 
nach Wahl mit Düften oder Gestank beglücken. Diese kann 
man per App selbst erstellen; tausend einzigartige Gerüche 
sollen so möglich sein.

Auch optisch wird das Gaming zum Erlebnis – mit neuen, 
noch größeren OLED-Displays von Samsung, Asus und ande-
ren Herstellern. Ein besonderes Gimmick birgt der LG OLED 
Flex: Der 42 Zoll große 4K OLED ev Flachbild-
schirm verwandelt sich in Sekun-
denschnelle in einen Curved Moni-
tor mit bis zu 900 R Krümmung – 
dafür sorgt ein eingebauter Motor. 
Vollgepackt mit Hightech wie LGs 
Alpha9 Gen 5 AI Prozessor, Dolby 
Atmos Audiosystem und webOS22 
eignet sich der Verwandlungs-
künstler auch als Fernseher oder 
mondäner Arbeitsmonitor – flexi-
bel genug ist er. 
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Robotik und KI 
Innovationen in der Robotik und KI treiben einen grund-
sätzlichen Wandel voran, und das nicht nur im Indus- 
trie-, sondern auch in nahezu allen anderen Wirtschafts-
sektoren. Dabei geht es besonders um Effizienz und Au-
tonomie: Je weniger menschliche Intervention nötig ist, 
desto besser. Darum wird in den meisten Robotern be-
reits eine KI verbaut. Aber auch die muss erst entwickelt 
und aufwendig trainiert werden. Das aber könnte sich 
bald ändern: So präsentiert DLR ein Konzept für »Deep 
Learning Robotics«: Mithilfe visueller Rezeptoren kön-
nen sich Roboter ihre Arbeit vom Menschen »abschau-
en« – sie lernen also durch Nachahmung, ähnlich wie 
wir Menschen selbst. Damit können sie nicht nur eine, 
sondern potenziell hunderte verschiedene Handlungen 

erlernen, ohne dass sie darauf programmiert wer-
den müssten. Das erweitert ihr Einsatzspektrum 
enorm – und was sie gelernt haben, können sie 
an ihre Roboterkollegen weitergeben. 

Auch Drohnen werden vermehrt auf Autono-
mie getrimmt: Autel, einer der weltweit größten Droh-
nenspezialisten, stellte auf der CES die EVO Max 4T vor. 
Die Hightechdrohne ist vor allem als Unterstützung bei 
Inspektionen, aber auch für Rettungseinsätze und Such-
flüge gedacht. Dabei kann sie nicht nur semiautonome 
Flüge unternehmen, sondern selbstständig Hindernissen 
ausweichen, 3D-Flugrouten erstellen und gar außerhalb 
von GPS-Reichweiten navigieren. Ausgestattet mit Reko-
gnitionssoftware kann sie Menschen oder auch Fahrzeu-
ge identifizieren und verfolgen. 

Ein Schritt in Richtung Smarte Stadt macht das fran-
zösische Start-up Acwa Robotics: Der »Clean Water 
Pathfinder« navigiert autonom durch Trinkwasserroh-
re und inspiziert sie auf Schäden und Korrosio-
nen, ohne dabei den täglichen Betrieb zu be-
hindern. Durch die Dokumentation wissen 
die Versorgungsstellen genau, wo Repara-
turen nötig sind und können schneller re-
agieren. So hilft der schlangenartige Ro-
boter dabei, langfristig Wasserqualität und 
Versorgungssicherheit zu gewährleisten. 
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Mobilität 
Die Zukunft fährt elektrisch – nicht 
nur in Europa, sondern auch in Ameri-
ka und Asien: Große Automobilherstel-
ler wie Stellantis, Hyundai und BMW 
stellten ihre neusten und vollelektri-
schen Innovationen vor. Während Stel-
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Unter Konsument*innen wächst der Wunsch nach mehr Nachhaltigkeit. Dabei möchte man 
nicht nur grüne Produkte kaufen, sondern idealerweise auch selbst möglichst ökologisch 
und autark leben. Gadgets, mit denen man beispielsweise am Balkon selbst Strom erzeu-
gen kann, gibt es einige. So präsentierte Camping- und Umweltpionier Jackery auf der CES 
ein aufblasbares Solarzelt, zusammenklappbare Solarzellen, ein Mini-Windrad oder eine Art 
Dynamo, der hinter einem Fahrzeug hergezogen werden kann und sich währenddessen auf-
lädt. Hardwarespezialist Acer war nicht nur mit neuen Laptops und Monitoren vertreten, 
sondern stellte auch ein Tretfahrrad vor, mit dem man seinen eigenen Laptop-Akku wieder-
aufladen kann. Das eKinekt Bike Desk ist eine Fusion aus Mini-Fitnessstudio und Schreib-
tisch, das sich ergonomisch beliebig einstellen lässt, mehrere Anschlüsse für Geräte bietet 
und Informationen wie generierte Wattzahl ebenso wie verbrannte Kalorien anzeigt. 

Großes Potenzial verspricht das Bio-Tech-Unternehmen BeFC, und zwar in Form von 
Bio-Kraftstoffzellen aus Papier. Wie das? Das Start-up erklärt das Prinzip so: Ähnlich zu bio-
logischen Prozessen werden Zucker und Sauerstoff mithilfe von Enzymen umgewandelt. Die 
dabei entstehende Energie fließt in kleine Sensoren oder Module, wie sie beispielsweise 
in der Medizin oder IoT genutzt werden. Betrieben werden diese Batterien mit Flüssigkei-
ten – unter anderem Schweiß, Speichel, Blut oder auch Leitungswasser. Und durch das flüs-
sigkeitsdurchlässige Trägermaterial Papier sind diese Batterien nicht nur federleicht, son-
dern kommen auch ohne toxische Chemikalien aus und können einfach entsorgt oder kom-
postiert werden. 

lantis plant, bis 2025 ganze 55 Mo-
delle elektrischer Pkw und Trucks auf 
den Markt zu bringen, experimentiert 
Hyundai neben elektrischen Antrie-
ben auch mit Wasserstoff. BMW war 
bereits letztes Jahr mit seinem farb-
wechselnden Wasserstoffhybrid iX5 
flow ganz vorne mit dabei. Dieses Jahr 
geht der Automobilkonzern noch ei-
nen Schritt weiter: Der i Vision Dee 
soll nicht nur ein elektrisches, son-
dern auch ein digitales Auto sein – 
und ein Freund: Der Name »Dee« 
steht für Digital Emotional Experien-
ce – es geht also darum, das Verhält-
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Nachhaltigkeit (im Kleinen)

nis zwischen Menschen und Auto in-
tensiv, ja emotional zu machen. Ein 
Highlight ist das erweiterte Head-
up-Display, das auf die Windschutz-
scheibe fahrrelevante Informatio-
nen bis hin zu virtuellen Welten pro-
jiziert – Autokino mal anders. Außer-
dem ist der Wagen komplett indivi-
dualisierbar: In Kooperation mit E Ink 
hat BMW eine Außenbeschichtung 
entwickelt, die sich innerhalb weniger 
Sekunden per Knopfdruck in 32 ver-
schiedene Farben und Muster einstel-
len lässt. Sorge bereitet Elektro-Skep-
tikern ja vor allem das Laden – inef-

fiziente, umweltschädliche Batterien, 
und lange Ladezeiten. Auch hier hat 
die CES einiges in petto. Der koreani-
sche Produzent SK, der unter anderem 
Hyundai beliefert, entwickelt sowohl 
Ladestationen als auch passende Bat-
terien, die sich innerhalb von 18 Mi-
nuten von 20 auf 80 Prozent aufladen 
lassen. Mit einer Ladung fährt man 
knapp 400 km weit.  

Gute Nachrichten kommen vom 
dänischen Start-up LeydenJar. Das Un-
ternehmen hat Silikon-Anoden entwi-
ckelt, die Batterien nicht nur effizien-
ter, sondern auch kleiner und vor al-
lem umweltfreundlicher machen. An-
stelle von Graphit kommt dafür eine 
spezielle Silikonstruktur zum Einsatz, 
die um ein Vielfaches mehr an 
Lithium-Ionen aufnehmen kann. Bei 
der Herstellung kann außerdem auf 
energieintensive Prozesse verzichtet 
werden. Bis 2025 sollen die Anoden 
auch für elektrische Fahrzeuge er-
hältlich sein. Der Vorteil: Mit leichte-
ren Batterien könnten Fahrzeuge laut 
Hersteller rund 70 Prozent weitere 
Strecken fahren. 
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satire
Die letzten Worte

Es reicht! Es wird Zeit, die lästigen Fesseln der Realität endlich abzustreifen.

Alles Konvention
Ein Schlachtruf von Rainer Sigl 

jetzt wird’s ernst,  
wir müssen handeln -  
uijegerl.

Das Maß ist voll, das Fass ist am Überlaufen! Es ist höchste Zeit, 
dass wir uns endlich auf die Hinterbeine stellen! Weil: Man 
wird ja nur mehr dauergegängelt! Überall Zwang, Unfreiheit 
und Müssen! Aber: Mit mir nicht mehr! Zum Beispiel! Wer 

sagt denn eigentlich, dass diese ominösen »Menschenrechte«, von denen 
da dauernd in einem fort die Red ist, mir nicht irgendwo hintenrum total 
am Dings vorbeigehen?!? Ich mein: Alle Menschen sind gleich - ja, seid’s 
ihr blind? Das sieht doch ein jeder sofort, dass das ein Holler ist! Ich mein: 
Nicht dass das nicht super wär! Schön wär’s, sag ich! Wenn alle Menschen 
gleich wären! So wie ich! Aber das schaffen sie ja nicht, zum Beispiel, dort 
unten, wo auch immer das konkret ist, weil sowas wie hier, das braucht ei-
ne Disziplin. Und überhaupt: Menschenrechte, Menschenrechte, was ein 
rechter Mensch ist, sudert nicht dauernd so deppert herum! Das muss man 
sich meiner Meinung nach einmal verdienen! Immer nur fordern, fordern, 
fordern! Wer sagt jetzt, dass ICH mich an diesen Blödsinn halten muss? Wie 
bitte? Die Verfassung? Ja Herrschaftszeiten, nur weil ein paar ahnungslo-
se politische Träumer in den Sechzigern in ihrem Rauschgiftrausch da ir-
gendein Papierl unterschrieben haben damals, heißt doch nicht, dass das 
auf ewig in Stein gemeißelt ist! ICH hab nix unterschrieben, bittesehr! Eine 
Zumutung ist das, was man angeblich alles muss in diesem Land! Das ist 
doch alles kein Naturgesetz!

Hauptsache, alles verbieten

Und überhaupt: Das mit den Naturgesetzen geht mir auch schon so der-
maßen auf die Nerven! Alle paar Tag picken die Wohlstandsverwahrlosten 
auf irgendeiner Tangente und hysterisieren was vom Klima und vom bösen 
Auto – und reden sich dann kollektiv auf die Naturgesetze aus! Als müsste 
man jedes Gesetz einfach so hinnehmen, auf ewig! Wenn ich das schon hör: 
Natur-»Gesetz«! In einer Demokratie zählt der Kompromiss! Das werden 
wir jetzt sicher wegen so einer blödsinnigen Thermodynamik nicht aufwei-
chen! Dass diese Wissenschafter das halt nicht und nicht akzeptieren wol-
len, zeigt ja, dass man mit denen nicht verhandeln soll! »Jetzt wird’s ernst, 
wir müssen handeln, es ist eilig, uijegerl« – das sagen die doch schon seit 
den 70er-Jahren, so eilig kann’s also nicht sein! Wissenschaft ist auch nur 
eine Meinung, mein Herr! Das ist mein Fakt, und das können Sie mir nicht 
verbieten in diesem Land! Noch nicht! Weil, im Endeffekt passiert dann ja 
gar nix! Genau wie bei diesem Corona! Genau wie bei diesem Ozonloch! 
Und bei diesem Waldsterben! Und bei diesem Atomkrieg! Und bei diesem 
Asbest! Und beim Rauchen, beim angsoffen Autofahren und dem schönen 
Geschlecht charmant auf den Arsch Hauen war’s wahrscheinlich auch so! 
Hauptsach alles verbieten! Fallt Ihnen was auf? Genau: Die wollen einfach 
nur, dass wir keinen Spaß mehr haben! Und es funktioniert! Ich hab keinen 
Spaß! Nein! Ich bin grantig. Weil: Das ist nimmer meine Demokratie. Zeit, 
dass sich da radikal was ändert. Sonst seh ich schwarz für die Zukunft.�  n Fo
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